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Die Ernst Ludwig-Heilstätte bei Sandbach im Odenwald. 
Architekt: Geh. Ob.·Brth. a. D. V. von Weltzien in Darm tadt. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 17 [ und 173.) 
m 22. März I901 wu~de bei Sandbacb im 11 Odenwald eine für dIe Behandlung von zu-- &IbII nächst TOO lungenkranken ~ännern ei.nge-richtete Heilstätte der Inva~Iden -VerSIche-rungsanstalt Gr. Hessen, dIe .den ~amen 
des LandesfOrsten tragende .Ernst Lud:Vlg-~eilstätte 
'ff D s Gelände für dIe Anstalt hegt m IIOO m 
erö net. a . bIS db h b . 
E f · 0' l'n einem SeJtent a e von an ac el 'nt eInuD", D h S"d t I b der Station Höchst i. Od. a.s nac u en ~ ar { a -
h" ige Baugelände gebot emen staffelförmlgen Auf-~c uSder Anlage. Diese bestebt aus Hauptgebäude, Li~geballen, Betriebsgebäude, Stal!gebäude, Arztbaus, 
V 'walterbaus Kessel- und Mascbmenbaus und ande-re~ Nebenanlagen. Die Lage der Gebäude zu einander 
zeigt der Lageplan S. 170 . . . ' 
Das Hauptgebäude bat eme .1.-förnuge Gestalt 
und besteht der organischen Anlage !lach aus.2 Theilen, 
dem quergelagerten. Vorder.bau . mIt den LIegehallen, 
und dem rückwärhgen, mit eIsterem nur lose ver-
bundenen TbeiIe. Das infolge des abfallenden Ge-
ländes bobe Untergeschoss enthält in der Mitte des 
Vorderbaues eine,Kapelle, .an den beiden Enden Tage-
räume und .?azw.~sc?en Bäger, Aufbewahrungsräume 
usw. Der ruckwartlge Thetl des Gebäudes enthält in 
di~se~ Hö?enlage y orrathskeller. Das Erdgeschoss 
WIrd 1m MIttelbau 10 ~spruch genommen durch eine 
Wohnung der Oberm, an welche sich beiderseits 
Krankensäle anschliessen. In dem durch eine Unter-
fahrt getrennten Rückgebäude liegen die Räume für 
die Aerzte, die ärztl~~he Behandlung, ein Beschäftigungs-
r~um uI?-d Neb.enraume. In den. Obergeschosse~ ist 
dIe Theilung eIDe verwandte, mit dem UnterschIede, 
dass im I. Obergeschoss des Rückgebäudes der ge-
räumige Speisesaal liegt, an welchen die Küc~enräume 
anschliessen. Die Grundrisse und der SchOltt S. I70 
und I7I lassen die Anordnungen erkennen. Das Bau-
material ist Sandstein, Granit und Ziegel; alle Decken 
sind massive Kleine'sche Decken, die Verwendung; von 
Holz ist tbunlichst beschränkt. Die arcbitektoDlsche 
Ausstattung ist schlicht, geht aber doch etwas über 
den Charakter des einfachen Nutzbaues hinaus. Die 
in sämtlichen Gebäuden der Anstalt mittels Nieder-
druckdampf bewirkte Heizung ist in dem für den 
Aufenthalt der Kranken bestimmten Vorderbau in 
2 Systeme getheiIt: in das der Lüftungsheizung und 
das der Heizung durch die strahlende Wärme der 
Heizkörper. 
Die Liegeh allen bestehen aus ~ grösseren Halle.n 
für je 38 und zwei kleineren für Je I2 Sessel; d~e 
ersteren erstrecken sicb in einer Ausdehnung von Je 
48 m von den Eingängen zu de~ Tageräum~n nach 
Osten und Westen die letzteren lIegen vor dIesen an 
einer um 35m tief~ren Terrasse. Die Rückwände ?er 
im Lichten' 3 m breiten und 3,3 m ~oben HaJl~n sm,rl 
massiv aufgeführt; die Fussböden smd zementiert, dIe 
Decken mit gehobelter Scbalung versehen. 
Das Betriebsgebäude steht in etwa 10 m Ab-
stand östlich am Hinterflügel des Hauptgebäudes; es 
dient für die Betriebe der Wasserversorgung, der 
Wäscherei usw. und besteht nur aus einem nicht unter-
kellerten Erdgeschoss. Es hat im Gru.ndriss ~-Form 
und ist im Aufbau anziehend gruppI~rt. Mit ~us­
nah me der in Fachwerk hergestellten mIttleren Gleb.el 
der Langfronten ist das Gebäude in Sandbruchstelll 
ausgeführt, in den Aussenflächen raub geputz~. und 
im Dach mit Ziegeln gedeckt. Das. Stallgebaude 
enthält Stallungen für 4 Pferde mIt Kutscherstub~, 
Geschirrkammer und Remise f.ür 2. Wag~n, sowie 
einen Stall für 6 Schweine Ollt darüber hegendem 
Hühnerstall. I' t' t k Von der Zufahrt zur Ansta t zweig em ~ ar an-
t · d W g ab zu den an der Berglehne 1m Nord-s eIgen er e < W h d 
osten der Baugruppe hoch gele~enen 0 nungen er 
Anstalts-Beamten. Zunäcbst WIrd das Arztbaus er-
. ht del11 auS die ganze Anstalt zu übersehen 
relC ,von . H 'I tt d h ist. Wie allgemein bel el stä en, so Will' e ~uc 
bier der Grundsatz befolgt, de~ fern vom geselligen 
Verkebr sicb ausschliessJich seIDen schweren Berufs-
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pflichten hingebenden Leiter eine behagliche Wohnung 
als Ersatz für sonstige Entbehrungen zu bieten. So 
wurde eine kleine Villa erbaut und mit Hof und Garten 
umgeben (s. Beilage). Oberhalb des Arzthauses er-
hebt sich in ländlichem Charakter das Verwal terhaus. 
Es enthält im Erdgeschoss die Wohnung des Verwalters 
im Dachgeschoss Räume für den Vorstand der Inva~ 
liden-Versicherungsanstalt. 
Gleich diesen Bauten hat auch das Kessel- und 
Maschi.nenhaus eine gruppierte Anlage erhalten. Es 
enthält 1m Erdgeschoss Kessel-, Kohlen-, Maschinen-
und Akkumulatoreoräume, eine Werkstätte, Heizer-
stube usw., und im Obergeschoss Wohnungen für den 
Maschinenmeister und den Heizer. 
Zur Erzeugung des für die elektrischen Anlagen 
wie zu Heiz- und Kochzwecken erforderlichen Dampfe 
sind 3 Cornwall-Dampfkessel (ZweiOammenrohrkessel) 
von der Dampfkessel-Fabrik vorm. Arthur Rod:-
berg, A.·G. in Darmstadt, aufgestellt worden. Die 
Niederdruck-Dampfheizung ist von Käuffer & Co. in 
Mainz ausgeführt worden. Die Leitung des Dampfes 
vom Kesselhause nach den einzelnen Gebäuden und 
die Rückleitung des Kondenswassers erfolgt durch 
Kanäle, die auf eine Länge von 265 m in einer Weite 
von 1,6 zu 0,8 m begeh bar hergestellt sind. Die A 11-
gemeine Elektrizitäts-Gesellschaft in Frankfurt 
Hauptgebäude. 
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hierzu treten noch 32000 M. für Grunderwerb, 23 800.M. 
fOr Stra sen bau, 77 300 1. für Erdbe\\'egung und eme 
Summe für Mobiliarausstallung, oda s die Ge amt-
kosten der Anlage etwa 1 Mill. M. betragen dürften. 
Der rchitekt wurde bei der Au führung durch 
lIrn. Max Boh me, jetzt Stadtbaumeister in llalle a. S., 
wesentlich unterstützt. Die Bauleitung an rt und 
Stelle hatte Hr. Bauführer Rossel. 
Es lieferten Friedr. G roh & o. in Ka tel a. Rh. 
die Maurer-, A phalt-, Brunnen- und einen Theil der 
Steinmetzarbeiten ; den übrigen Theil der letzteren 
L. Fülbert in Gross-Umstadt i. O. und Ad. Lutz in 
Heimstadt i. 0.; G. N. Stahlinger in Reinheim die 
Zimmerarbeiten ; H. I lall te i n in Sandbach die 
Schmiedearbeiten. Es hatten Aug. Mart nstein & 
Josseaux in Offenbach und Frankfurt a. M. die Aus' 
führungen nach d n Systemen Kleine, Ionier, Rabitz 
und Hennebique, die Lieferung der Böden in Asphalt, 
die sä.mtlichen Zementarbeiten und die Lieferung der 
Plattenbeläge. Es waren fern r übertragen: die Dach-
deckerarbeiten an H. We i 1 e r in Darmstadt; die 
Spenglerarbcitcn an F. Fra n kein Ros dorf; die 
ei erne Dacbkonstruktion und Fen ter an G. Donge 
inDarmstadtundA.Ha enkamp in E en- ltendorf; 
die Glaserarbeiten an G. Sehulz und Ph. chleidt 
in Darmstadt; die Tüncher-, Anstreicher- und 1aler-
Lageplan. 
1. HauptgebAude 
2. Betri b.-
g"bAude 
3. Verwalter-
gebllude 
4 Arztg"blludc 
5. StalIgebAud 
6. K" ~et- und 
laschlncn-
gebAude 
a. M. führte die elektrischen Anlagen für einen Strom-
bedarf von 500 Glühlampen und 3 Gleichstrom-Neben-
schlussmotoren aus. Die Wasserversorgung erfolgte 
zunächst durch eine hochgelegene Quelle, die aber 
im Hochsommer fast ganz versicgt. Dadurch wurde 
die Herstellung eines Brunnens zur Nothwendigkeit, 
der täglich 3+ ebm Wasser liefert. Die Entw~sser.ung 
erfolgt für dic Tagewasser d~rch Thonr<?hre m elOen 
Teich. Das Schmutzwasser WIrd durch elOe nach Jen 
Angaben der Allgemeinen Städtereinigungs-
Gesellschaft zu Wiesbaden hergestellte Abwasser-
Reinigungsanlage geleitet; die Anlage verarbeitet täg-
lich 30 ebm Schmutzwasser. 
Die Kosten der Bauanlage betragen rd. 850000 M.; 
arbeiten an L. G r ü der in Frankfurt a. M.; die 
Schreinerarbeiten an L. S per b in Darmstadt und 
W. Franck c Söhne in W seI. B. Pitro in Darm-
stadt führte die Holzschnitzarbeiten aus, J Deutsch 
daselbst die Kunstschmiede-, Schlosser- und Blitzab-
leiter-Arbeiten. Die Lieferung und Ver! gung d r 
Parkettböden hatte A Bembe in Iainz abernommen 
Die Wasserversorgung hatten Gebr. Becker in Darm-
stadt, die Inhalations-Einriehtung Alfr. \ ass muth 
in Monshei~, die Erdbewegun und \Vegebauten y. F oroo ff lD R<;>ssdorf, die Gartenanlagen I L Henkel 
~n Dannstadt; dIe Tapeten lief rte C. 1l0chst!tt~r 
10 Darm tadt, das Linoleum stammt aus der 1- abn\.: 
Ma. imiliansau. -
Die Hauptumfassung der Reichsfestung Ulm a. D. im Stadterweiterungs-Entwurf. 
n No. 94, Jahrg. 1899 d. Ztg. ist in ~urzen Umri 'sen erbaut.. Unter vorzüglicher Anpa ung an da Geländ. 
der Werdegang dargestellt, den dIe Stadt Ulm bis und mit Auswahl des Be ·ten aus den bekannten BeCe 1I-
zu ihrer neue ten Erweiterung durchlaufen mu 'ste. gungs Yl;temen hat der von König Wilhelm von Würtlem-
Heute soll aus dem ausgedehnten Gebiete die Umwallung berg zum Fe tungsbau-Direktor linken Ufers ernannte 
herausgegrüfen werden, deren Ankauf durch die Stadt Major von Priltwitz de kgl. preus . Ingenieurkorp e 
die Möglichkeit zu der als Lebensfrage zu betrachtenden ver ·tanden, ein Werk zu schaffen, da , wenn auch durch 
Ausdehnung des Baugeländes gegeben hat. Dieselbe ist die neue eschütztechnik überholt, heute noch in allen 
ein Theil des Festungsbaues vom Jahre I8f2-S0 und Theilen einen vorzüglichen Eit.ldruck macht und mit. den 
wurde nach dem System der neuen deutschen Befestigung mächtigen Thoren und Defeuslv-Ka e~en. auc~ archllek-
in wei.tgezogenen Polygonlinien ~t in de~ Hauptsache toni ch mitbestimmend in das StadtbIld eIDgreift. Unter 
ausspnngenden Winkeln und Seltenbestrelchung durch Rücksichtnahme auf diese That ache und dic thunliche 
Kaponieren, welche im lIauptgraben vor der Front liegen, Erhaltung des prächtigen Baumbetandes auf dem Glaci 
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der Festung musste die Frage, ob vollständige Einebnung 
des Vorhandenen und gänzliche Neugestaltung, oder Bei-
behaltung des polygonalen Zuges der Befestigung für die 
Hauptringverbindungen zugunsten der letzteren Annahme 
ents~hieden werden. Zu die?er Entsc~eidung trug nicht 
weDlg auch d.er Um~tand bel, dass dIe angestellten Be-
rechnungen über die Kosten der verschiedenen Aus. 
führungsarten und die möglichst günstige Durchbildung 
der ~au~iertel. unter Berücksichtigung der Abwässerungs-
Verhaltmsse die genannte Behandlungsweise weitaus als 
die vortheilbafteste erscheinen liessen. 
Während die Bastionen der italienischen niederländi-
schen u~d französischen Befestigung nur ~och auf der 
Donauselte und am oberen und unteren Donauanschluss 
in dürftigen Resten vorhanden sind und im Anschluss an 
die mittelalterliche Ummauerung Anlass zu reizvollen An-
lagen auf den Promenaden gege.ben haben, sind die übrig<:n 
Theile dieser Werke durch die Bahnhofanlage und die 
Neustadt beseitigt worden und machen sich n~r noch durc:h 
Schwierigkeiten in den Gründungen bemerkhch, wenn dle 
alten Gräben angeschnitte~ werden. . . 
Wie vor 100 Jahren Sich auf dem GlaCl.s der mlt.tel-
alterlichen Befestigung ein Kranz von schat~lgen Spazier-
wegen um die Stadt entwickelt hat, s~ soll .Jetzt a~r dem 
Graben der niederzulegenden Werke eiDe Rmgverbmdung 
entstehen welche an der Donau oberhalb Ulm beim Galgenbe~g begin~end, in einer Länge von 4 km das seit-
her sturmfreie Gebiet umschliesst, an der unteren Donau-
bastion den Strom wieder erreicht und entlang des-
selben durch eine prächtig gelegene Ufer~trasse ergänzt 
wird. Ein Gang auf dieser neuen Ringverbmdung, welche 
gegen Westen und Osten die neuen Stadttheile von dem 
seitherigen Baugelände trennt und mit Baumpflanzungen, 
Anlagen und Vorgärten reichlich ausgestattet sein wird, 
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bietet hauptsächlich durch die reiche Abwechslung in der 
Einzelausbildung, so dann in Höhenlage und Ausblick hohen 
Genuss. Durch entsprechende Au bildung der Polygon-
ecken ist Gelegenheit gegeben, die einzelnen geraden 
Strecken für sich wieder ab7.uschJiessen und nicht zu lang 
erscheinen zu lassen. Im Querprofil ist die im allgemeinen 
auf den Graben zu legende Hauptstrasse mit ihren Baum-
reihen, Reit., Radfahr·, Fuss- und Fahrwegen samt den 
Vorgärten zusammen mit den Glacisaulagen, der liusseren 
Wallstrasse und den auf diesem Gebietstheile festzustellen· 
den Bauplätzen als ein Ganzes zu betrachten, das in bar-
monischem Zusammenhange stehen muss. aturgemäss 
ist für die Querverbindung von dieser Gesamtanlage um 
die Stadt durch letztere in reichlichem r.taasse zu sorgen. 
Wird dadurch auch mancber Baumbestand durcbSCboitten 
oder zerstört, so kann doch noch Vieles erhalten werden. 
G 
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Ringstrassen-Anlage der Stadt Ulm. 
Stehen wir am Galgenberge hoch über der unmittelbar 
hier vorbelfliessenden Donau, so seheu wir vor uns die 
trotzigen Umfassung mauern der oberen Donaubastion, 
welche als Artillene-Kaserne erhalten bleibt. Das Ge-
mäuer ist umsponnen von einem der schön!)ten Erholungs-
plätze Ulms, den sogen. Ehinger Anla~en, welche sich in 
50 Jahren hier auf dem breiten Glaci lu tig entwickelt 
haben. Gegen Osten zieht ich die) Sm breite, einseitig an-
zubauende Uferstrasse hinab. während gegen Westen die 
Galgenbergstrasse hart am Rande des mit reichen bSl-
gärten überzogenen Steilhanges sich erstreckt und weiten 
Ausblick bietet. In nördlicher Richtung schliesst, über die 
Donau gegen Ba~ern hinüber sich durch eine Ilo~hbrlic~e 
fort setzend, der Süd-Westring an. Der Graben TI1m'.l1t die 
Verkehrsanlagen und eine einreihige Flucht von kleIDeren 
Wohngebäuden in besserer architektonischer Ausstattung 
auf während an die im Bogen die Anlagen umziehende äus~ere Wallstrasse erst wieder einseitig angebaut wird 
No. 27· 
und die Baumgruppen dazwischen so weit irgend möglich 
erhalten bleiben. 
In einer En~fernung von 500 m von der Uferstrassc: 
gegen Norden hegt das Ehinger Thor, eines der drei 
Hauptthore der seitherigen Umwallung, welche mit dopp.el-
ter Durchfahrt versehen sind. Hier ist die Ausfahrt InS 
württe~bergisc:he Oberland gegen Ehiogen und Biberach 
einerseits und InS Blauthai zum Vorort Söfliogen anderer-
dort liegenden Ausfahrtsgleise nach Bayern und zur Süd-
bahn passend geplant werden mussten, da noch keines-
wegs mit Bestimmtheit angegeben werden kann, welche end-
g!ltige ~~sung die J?ahnhoffrage erfahren wird. Zunächst ist 
eme seitliche Ausbiegung der Hauptstrasse und Führung der-
. sei !Jen über dieJ?ahnhinweg znr Ausführung genehmigt. Das 
Ehmger Thor bildet den nördlichen Abschluss des schönen 
Anlagendreiecks, das sich von der Donau heraufzieht. Von 
.S 
Cl 
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seits. Das Thorgebäude, mit seinen Zinnen und Flanken- h!er aus~übeTldas Blumenscheinthor, einer Zwischenpforte 
thürmchen in Jurakalkstein ausgeführt und mit Backstein- biS ZUm zweiten Hauptthor der FestUD.g, dem Blaubeur~r 
architektur verziert, bleibt erhalten, während seitliche Durch- Thor ist weniger vou eigentlichen GlacIsanlagen mehr die 
brüche durch den Wall den Verkehr aufnehmen. Die Aus- Rede', doch kann auch auf dieser Strecke, w~lche die 
bildung dieser Ausfahrt für den grossen Verkehr ver ur- werthvollsten Bauplätze für Verkehrs- UD~ Industneanlagen 
sachte besondere Schwierigkeiten, weil die verschiedenen durchschneidet wenigstens ein Baumstreifen gerettet wer-
Hauptllnien von aus sen innerhalb der Umwallung für die den . Gegen Westen ziehen .die ~aurtstr~sen. durch das 
Benutzung zweier verschiedener Uebergänge über die ebene Thalgelände, in dem sich em zlemllch dlCht zu be-
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bauendes Wohn- und Geschäftsviertel entwickeln wird 
wAhrend die sanfte Ansteigung der Thalseite gegen Süde~ 
die Industrie mit ~Ieisan.schluss und militAr~schen Anlagen 
aufzunehmen bestimmt Ist. Gegen Norden Ist dieses Stadt-
viertel durch den die Blau bis nach Söflingen begleitenden 
Anlagenstreifen von dem neu in Aussicht zu nehmenden 
Bahnhofgelände mit den dieses umgebenden Zubehörden 
abzuschliessen. 
Reizvoll ist der Aufbau des Blaubeurer Thores aus 
Backstein mit Bruchsteinsockel. Wenn irgend möglich 
ist der Graben um dasselbe als solcher zu erhalten d~ 
sonst die schönen VerhAltnisse vollständig verloren geben. 
Im. übrigen wird auch h~er das ThorgebAude stehen 
bleiben und der Verkehr links und rechts vorbeigeführt. 
Vom Blaubenrer Thor bis zum Fusse des MichelSberges 
dehnt sich das BahnhofgelInde aus, so dass auf dieser 
Strecke die hübsche Glacisanl~e mit dem von jeher 
als Schlittschubplatz benutzten Graben in Wegfall kommt. 
Mit der drohenden Felsenbatterie am Kienlesberg ver-
schwindet auch die malerische Ansicht der WAlle und 
Mauern hoch über den weissen Kalkwinden des Ruhe-
thalthores, das den Fass des Steilhanges bUdet und ausser 
dem Ausgang beim Blumen schein als zweites Nebenthor 
der Festungswerke auf der Westfront benutzt wurde. Steigt 
man vollends hinauf vom Hang des Ruhetbales bis zur 
westlichen Flankel der Wilhelmsburg, der grossartigsten Defensivkaserne der Festung, welcbe als innere Deckung 
des Hauptforts gegen die schwäbische Alb, früher Avanc~, 
jetzt Prittwitz genannt, erhalten bleibt, so empfängt uns 
eine wunderbare Aussicht bis zu den fernen Alpengipfeln. 
Unmittelbar vor uns aber steht greifbar in an seiner 
Formenschönheit einen überwältigenden Gesamteindruck 
bietend, das Münster, in der weiten Ebene fast zierlich 
erscheinend. 
Hier am Michelsberg, der nicht dicht überbaut wer· 
den soll, sondern nur viUenartige Gebäude in grossen Ab-
ständen erhAlt werden die Glaciswälder sowohl am Auf-
stieg auf der Westseite als am Abstieg auf der Ostfront 
erhalten und zu parkartigen Anlagen ausgebildet. Gegen 
Osten liegt unmittelbar den Grenzen des Kehlrayons der 
WUhelmsfeste, entlang an den HIn~en des.OerIingerThales 
in eine herrliche Lage hier an die IU:isdtste Umfassung 
der BauflAche herausgerückt, der neue Friedhof. Vorzüg-
lich ~estaltet sich ~ Berpbbang die terrasaeuformige 
Ausblld.ng. Die grOssere Entfernung wird durch die' 
bequemere Zugänglichkeit auf dem Glacis der Ostfront 
und der Staatsstrasse Ulm-Stuttgart wieder ausgeglichen. 
Bis auf I km vom neuen Friedhof ist die elektrische Strassen-
bahn vorgedrungen, deren Ausbau zum Friedhof und auf 
die Höhe des Berges nur eine Frage kurzer Zeit sein wird. 
Steigt man auf der Ostseite herab, so erhAlt man 
ein ähnliches Bild wie auf der Westseite. Die schönen 
Anlagen anf dem Glacis, durchzogen von Reit- und 
Fusswegen, sind gefasst mit Fahrwegen, welche die an-
stossenden Bauviertel erschlieslen. Auf der Ostfront 
hauptsächlich lassen sich durch Erhaltung einiger hoch-
gelegenen Theile des Walles herrliche AussichtsJ>unkte und 
gern besuchte Erholungsplätze schaffen. Die Hauptbahn 
Ulm-Stuttgart geht im Tunnel unter den Festungswerken 
hindurch und soll auch in dieser Lage erhalten bleiben, 
wogegen die Brenzbabn, welche den durch~ehenden Ver-
kehr nach Nürnberg vermittelt, und die kanfilgen Industrie-
und Hafenverbindungs-Gleise gegen Osten am Stutt-
garter Thor im Niveau aberscbritten werden. . 
Dieses dritte Hauptthor der Festung muss vollstAndlg 
fallen, da seine HOhentage und das. starke Gefllle ~er 
Staatsstrasse von Stuttgart und Ntlrnberg, welche hier 
vereinigt der Stadt zugeben, eine Abgrabung d~r Strassen-
strecke innerhalb der Umwallung nothwendlg machen. 
Auch hier bleibt unmittelbar oberhalb des Thores eine 
jener grossen Defensivkasernen erhalten, welche der Stadt 
heute noch ein so kriegerisches Ansehen geben. In leich-
ten anmuthigen Krammungen zieht sich von hier aus das 
Glacis mit der Graben- und WalIstrasse hinab bis zur 
Donau. Die prächtige grüne Fläche, durchzogen von einem 
spiegelnden Arm des Blauflusses, bedarf amso mehr der 
Schonung, als hier unmittelbar innerhalb und ausserhalb 
des Walles sich schon zahlreiche Fabriken mit Arbeiter-
quartieren angesiedelt haben und freies Gelinde nicht 
mehr zur Verfügung steht. Besonders aber sind diese 
Anlagen zu he~en und zu pflegen, weil sie den Ueber-
gang zu dem seltherigen und splteren Festplatz der Ulmer, 
zu der Friedrichsau bilden. Immer mehr wird in einer 
so viel besuchten Stadt wie Ulm die grosse Bedeutung 
eines solchen mit Wald- und Parkanlagen umgebenen 
Festplatzes gewürdigt und alles gethan, am die weitere 
Ausbildung desselben zu fördern. Wahrend schon vom 
Stuttgarter Thor und von der Wielandstrasse aus durch 
Einlesong einer Diagonalstrasse in das ausserhalb gelegene 
BauVlertel fflr entsprechende ZugAnge zur Friedrichsau 
gesorgt ist, führt von dem neuen Durchbruch der Olga-
strasse aus, an dem auch in ausgezeichneter Lage ein neues 
Volksschula:eblude erstellt worden ist, eine Prachtstrasse 
mit Doppelallee durch das frtlher im Hochwasser lie-
gende DOnauV'oriand hinab zu dem Wlldchen, das sich 
mit seinem Qppigen Eachenbestand sehr gut zu einer Park-
anlage eignet. Von dieser Allee, die Dar g~en Nordwest 
angebaat wird, dehnt sich ge.len Stldost bIS zar Donau 
und das Glacis hin die sogen. Glnswies~:=n welche bis-
her als Lager- und Uebungsplatz haup 'ch far mili-
tArische Zwecke diente. In Zukunft soll hier auf einem 
Gelinde von etwa 18 ha in organischem Zusammenhang 
mit der Friedrichsau ein Park mit grosser Halle und Aus-
stellun~sl>latz erstehen. Die Fläche bleibt daher, wie bis-
her, mit Bau verbot belegt. Am unteren Donauanschluss, 
gegenüber der grossen Hauptbastion , die als Pionier-
kaserne dient, geht die Ringverbindung in die Uferstrasse 
über, welche flussaufwärts sich an die Rampe der neuen 
Brücke gegenüber dem Augsburger Thor in Neu-Ulm und 
wasserab an die Friedrichsau selbst und die Kais des 
unterhalb derselben geplanten Donauhafens anschliesst. 
Die richtige Durchbildung einer solchen Ringverbin-
dnng ist von ausserordentlicher Bedeutung für aie Ent-
wicklung der Stadt. Sie hat als durchgehender Prome-
nadenweg für Fussglnger, Reiter und Spazierenfahrende 
einen festen Zusammenhang zu wahren und durchlaufende 
schattige Wege zu bieten. Auf der anderen Seite aber darf 
sie den quer durchschneidenden Verkehr von der Altstadt 
za den Deuen Stadttbeüen Dicht IIDDOtbic unterbrechen 
und behindern. . 
1"1 _ Mit ganz besonderer Vorliebe und Sorgfalt haben 
denn auch die Sachverständigen der Stadt Ulm in der 
Stadterweiterungsfrage den Ausbau der Strassen und Pro-
menaden auf der Umwallung behandelt. Während aber 
Ob.-Brth. Prof. Baumeister in Karlsruhe und Stadtbrth. 
Kölle in Frankfurt a. M. mehr die Industrie- und Wohn-
viertel der neuen Stadttheile ins Auge fassten, war es 
in erster Linie Geh. Brth. Stübben in Köln, welcher sich 
den Entwurf der Anlagen auf der Ringverbindung ange-
legen sein liess. 
Es sind unvergessliche Stunden, in denen im alten 
Schwörhaussaal zu Ulm das fliegende Stadterweiternngs-
Bureau aufgeschlagen. war und mit Humor uud nicht ohne 
manch' gnten Witz die Handskizzen fQr die neuen An-
lagen gefertigt wurden, welche durch die mitfolgenden 
Darstellungen in der Haap"ache wiedergegeben siDd. Far 
eine gesunde Eatwicklung 5t diese Art der BearbeituDg 
vom Grossen ins Kleine re che Früchte getragen. Weun 
auch nicht alles nach den emachten VorschlAgen ausge-
führt wird, so sind doch die Hauptztlge unverwischbar 
festgelegt und geben ein festes Gerüst fflr die grosse 
Zahl von bewe~lichen Einzelheiten ab. Die Stadt Ulm 
wird es aber geWISs nicht bereuen, in diesem durch Meister-
hände festgelegten Gesamtplan eine Ringverbindung mit 
weiträumiger grossgedachter Anlage aufgenommen zu 
haben. Die hierfür anzulegenden grossen Mittel werden 
sich loh.nen. . Dc;n späteren Bc:wohnern einer grösseren 
Stadt Wird mIt du~ser ~nlage em .leuchtendes Beispiel ge-
geben werden, wie die Schönheit und die gesunde Ent-
wicklung unserer modernen Wohnplätze zu fördern ist. -
Die neue Universität und die neue Mittelschule. 
lIlen Glanzpunkt bei der alljährlich stattfindenden Stiftungsfeier der Universität Würzburg bildet die Festrede des jeweiligen Rektors, und ganz beson-
deres Interesse hat die vorjährige, dem \ oben genannten 
Thema gewidmete Rede des derzeitigen Rektors Dr. Martin 
von Schanz, Professor der klassischen Philologie, er-
regt. Da sie das VerhAltnks von Universität und tech-
nischer Hochschule behandelt, und da der Gedanke des 
Anschlusses der technischen Hochschule an die 
Universitit hier von einem hervorragenden Universitäts-
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lehrer vertreten wird, so dürfte es für die Leser der 
.Deutschen BauzeitungM Interesse bieten die leitenden Ge-
danken dieser Festrede - losgeschllt ~on allen Momen-
ten ausschliesslich örtlicher Bedeutung - hier aus kurzer 
Darstellung kennen zu lernen. -
Die Universitäten haben, davon geht Prof. v. Schanz 
aus, wAhrend einer Jahrhunderte langen Entwicklung einen 
begrenzten Kreis von Disziplinen gepflegt. Das Gebiet 
des Wissens aber ist unendlich und duldet nicht die Fessel 
einer bestimmten Abgrenzung und daher - so deutet 
No. 2']. 
Redner später an - ist es nicht gut gewesen, den alten 
Ring der Universitäts-Disziplinen allzu starr und allzu 
lange festzuhalten. 
Die Forderungen des praktischen Lebens führten da-
zu, ausser den Volksschulen und den für die Universität 
vorbereitenden Mittelschulen noch besondere Fachschulen 
zu errichten. Diese Anstalten unmittelbar aus dem prak-
tischen Bedürfnisse hervorgegangen, dienten naturgemäss 
anfangs auch ausschliesslich praktischen Zwecken, der Er-
lernung gewisser Fertigkeiten. Sie sammelten indessen 
im Laufe der Zeit eine grosse Summe. von Erfah.rungen 
und kamen durch systematische Verarb.eltung. u~d ::;Ichtung 
dieser Erfahrungen schliesslich dazu, Ihre DIsziplinen zur 
Höhe von Wissenschaften auszubilden. 
Von solchen Fachschulen unterscheidet Prof. v. Schanz 
zwei grundsätzlich verschiedene Gruppen, und zwar eine 
Gruppe, die dadurch entsteht, dass Glieder oder Glied-
stücke aus dem Organismus der Universität losgerissen 
werden. Hierher gehören die Lyceen und besonders 
die kaufmännischen Hochschulen, in welch' letzteren 
v. Schanz durchaus krankhafte Gebilde erblickt. 
Als zweite Gruppe von Fachschulen betrachtet Prof. 
v. Schanz jene Anstalten, die zu höchster Entwicklung 
gelangt und mit dem Namen" IIochschulen" ausge-
zeichnet, Anschluss an einen grösseren Organismus gleicher 
Art suchen, die sich also nicht auf einer von der Uni-
ver5ität abzweigenden, sondern auf einer zu dieser hin-
ft\hrenden Entwicklungslinie bewegen. So vor allem die 
Hochschulen für landwirthschaftliche Wissen-
schaften, deren Anschluss an die Universität fast ganz 
zum Abschluss gekommen ist; so weiterhin die forst-
wissenschaftlichen Hochsch ulen, die in einem 
Uebergangszustande aus bisheriger Isoliertheit znr Univer-
silät oder technischen Hochschule begriffen sind. Noch 
wenig ist das Angliederungs-Bestreben an die Universität 
bei den thierärztlichen Hochschulen zum Ausdruck 
gekommen und noch schwerer scheint dieser Anschluss den 
ältesten Fachschulen, den Bergakademien, zu werden. 
Jedenfalls ~ber sind diese Anstalten. weit. entfernt, d.en gros~­
artigen WJssenschaftsbau der Umversltät zu stören, sie 
tragen vielmehr zur Verstärkung dieses Baues bei und 
nähern sich mehr und mehr den Pforten der Universität. 
Diese Angliedernngs- Bestrebungen erklärt Professor 
v. Schanz für hoch erfreulich; er muss es daher bedauern, 
dass gerade die unstreitig den höchsten Rang einnehmen-
den Fachanstalten, die technischen Hochschulen und 
ihre Disziplinen, bei uns bisher der Universität fern stehen, 
obgleich beide durch ihr inneres Wesen und ihre ~anze 
Organisation, insbesondere durch die Höhe ihrer wissen-
schaftlichen Entwicklung, durch ihre Selbstverwaltung, 
durch das Institut der Privatdozenten, vor allem aber 
durch das Promotionsrecht sehr nabe verwandt sind. Der 
Gedanke, beide Anstalten zu verschmelzen, sei daher sehr 
naheliegend und auch schon mehrfach von hervorragen-
den Gelehrten (Meyer, Riedler) vertreten worden, aber 
doch in Deutschland nicht recht lebendig geworden. Ueber 
die Vortheile dieser Vereinigung sagt Schanz folgendes: 
"Die technischen Wissenschaften können so wenig 
wie irgend eine Wissenschaft völlig isoliert behandelt 
werden. Abgesehen von der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Grundlage brauchen sie enge Fühlung mit 
den Disziplinen, welche unumstritten ihren wahren Nähr-
boden in der Universität haben; es sind dies die national-
ökonoo;lischen Fächer, zahlreiche Zweige der Rechts-
wissenschaft und die Hygiene. Der Nationalökonomie 
kann die Technik nicht entralhen, weil ihre Schöpfungen 
nur Werth haben, wenn sie wirthschaftliche Zwecke noch 
lohnend erfüllen. Die Rechtsdisziplinen sind unumgänglich 
nothwe.ndig für jene Techniker, welche in Kommunal- und 
StaatsdIenst treten ~ollen, sowie für die Patentanwälte; 
aber auch der Fabnkant muss im Handels- und Wechsel-
recht, in der sozialen Gesetzgebung, Gewerbeordnung 
Muster-, Mar~enschutz-G~setzge.bung und vielem Andere~ 
zu I-lause sem. Dass die HygIene sowohl im Hoch- als 
Tiefbau im Vord.ergrunde steht, bedarf keiner Ausführung. 
Die Unentbehrhchkeit dieser Disziplinen erkennen die 
technischen Hochschulen auch thatsächlich an indem sie 
Lehrkräfte für diese Zweige heranziehen' abe~ die Mehr-
zahl sind geborgte Aushilfskräfte die i~ Nebenamt das 
Bedürfnis, so gut es .geht, zu befriedigen suchen, praktische 
Aerzte, ReChtsanwälte, Handelskammer·Sekretäre Justiz-
un~ VerwaltU?gs-Beamte. Bei diesem System k~nn der 
WIssensstoff m der Regel nur aus abgeleiteten Quellen 
g~boten und die Behandlung muss auf das bescheldenste 
NIVeau herabgedrückt werden. 
Noch kümmerlicher steht die technische Hochschule 
da,. wenn m~n die r:ächer ins Auge fasst, die der allge-
memen ~usblldun~ dlen~n sollen. Ein fester, abgeschlos.se-
ner KreIS von GeIsteSWissenschaften, wie ihn alle philo-
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sophischen Fakultäten aufzeigen, besteht hier überhaupt 
nicht; bald fehlt das eine, bald das andere Fach. Beson-
ders charakteristisch ist es, dass die Philosophie, die doch 
die Gr.undlage aller allgemeinen Bildung ist, nur vereinzelt 
von emem Ordinarius vertreten wird. Das System der 
geborgten Kräfte macht sich auch hier in starkem Maasse 
geltend ..... " 
Aber auch den Universitäten führt Schanz eine Summe 
von Vortheilen vor Augen, die für sie aus jener Vereinigung 
entspriessen würden j so den Nutzen gewisser technischer 
Kenntnisse für den Verwaltungs-Beamten und den Hygie-
niker; so die gegenseitige Befruchtung bei der engeren 
Vereinigung von Orthopädie und Technik, von Aesthetik, 
Archäologie, Architektur und der Ausübung graphischer 
Künste; so vor allem die Herstellung einer wirklichen 
universitas litterarum. 
"Es ist ein Unglück flir die Universitäten geworden, 
dass ein bedeutendes Stück unseres Kulturlebens ihnen 
fremd geblieben ist. Während sie tief in die Gestaltung 
unseres religiösen Lebens eingegriffen, während sie die 
politischenSchicksale des Vaterlandes mitbestimmt,während 
sie Natur- und Geisteswissenschaften mächtig gefördert 
haben: die Wunder der Mechanik, die unser ganzes Dasein 
von Grund aus umgestaltet haben, sind nicht ihr Werk. 
Eingeschworen auf ihre vier Fakultäten, haben sie mit den 
auf diesem Gebiete mächtig schaffenden Geistern alle 
.Flihlung verloren." 
Nachdem Redner noch auf die technischen Fakultäten 
hervorragender Universitäten in den Vereinigten Staaten, 
in England, Belgien, Italien und der Schweiz hingewiesen, 
empfiehlt er in eindringlichen Worten das, was bei uns 
bisher versäumt wurde, sich aber vielleicht noch nach-
holen lässt, nämlich die Einreihung technischer Fakultäten 
wenigstens in einzelne deutsche Universitäten und insbe· 
sondere als Ersatz für neu zu errichtende technische 
Hochschulen. 
Als vorbereitende Mittelschule für die wirkliche uni-
versitas litterarum empfiehlt sodann Schanz ein einheit-
liches Gymnasium, das im Wesentlichen die unersetzbare 
klassische Bildung des humanistischen Gymnasiums bei-
zubehalten, den realen Anforderungen aber - abgesehen 
von den an den Gymnasien schon gepflegten naturwissen-
schaftlichen Fächern - durch obligatorische Pflege des 
Zeichnens, der englischen Sprache und der Chemie ohne 
erhebliche Mehrbelastung der Schüler Rechnung zu tragen, 
besonderen Bedllrfnissen endlich, wie z. B. bel dem kllnf-
tigen Techniker nach den Elementen der darstellenden 
Geometrie, durch die Einfügung fakultativer Lehrgegen-
stände entgegenzukommen hätte. 
Ausser den von Prof. v. Schanz betonten Vorzügen 
der Vereinigung von Universität und technischer Hoch-
schule mag noch auf einen Gewinn hingewiesen werden 
den diese Vereinignng bietet und der besonders von denen' 
die längere Zeit im praktischen Leben gestanden sind, ge~ 
würdigt werden dürfte. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass jenes schwer zu 
definierende Etwas, das sich mitunter störend zwischen 
Juristen und akademisch gebildete Techniker drängt, das 
sich nicht selten in dem Räderwerke staatlicher oder 
städtischer Verwaltung als hemmende Reibung und daher 
als Kräfteverlust bemerkbar macht, erblassen und ver-
schwinden würde, wenn diese beiden wichtigen Berufs-
stände aus einer gemeinsamen Bildungsstätte hervorgehen, 
wenn sie den Worten der gleichen Lehrer lauschen und 
wenn sie Gelegenheit haben würden, sich in der Jugend, 
der Zeit des raschen, warmen Anschlusses, emander 
menschlich näher zu treten. Aufrichtiger Dank gebührt 
dem Universitäts - Lehrer, der diese für unser ganzes 
Kulturleben so wichtige Frage neu aufgegriffen und so 
wirkungsvoll beleuchtet hat. - x. 
Anmerkung der Redaktion. Vorstehende Mit-
theilung, deren Abdruck sich durch zufällige Umstä~de 
sehr verspätet hat, glaubten wir l1!lseren Les~rn rucht 
vorenthalten zu sollen trotzdem Wir den dann ausge-
sprochenen Ansichten k~ineswegs durchweg zustimmen und 
tr~tzdem die Schulirage ja inzwischen ein.en ander~n Weg 
bel uns gegangen ist. Die Ausführungen slOd aber msofern . 
von Interesse, als sie von einer Stelle kommen, v0!1 wel-
chen man früher eine solche Einschätzung ~er t~chnlsche.n 
Hochschulen nicht erwarten durfte. D~.nn s~Immen w~r 
mit den ausgesprochenen Anschauungen uberel?, dass WlI' 
von einer gegenseitigen Unterstützung und Ergänzung ~er 
Universitäten und technischen Hochschulen für. belde 
wesentliche Vortheile erwarten. Dass dazu a~er dl.e AI:-
gliederung der technischen Hoch.schul~l1 an d(~ Umversl-
täten als eine neue Fakultät für die Welterentwl«=;klun!? der 
Technik der beste und zu erstrebende Weg el, mussen 
wir doch bezweifeln. -
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Vermischtes. 
Die Reorganisation des Hochbauwesens Im Grossherzog-
!hum Baden hat nunmehr durch die f?lgenden Ernennungen 
L~ren Absch.luss ~efunden: Der Kuchen-Bauinsp., Brth. 
Behaghel l!l Helde~berg, der Architekt und Lehrer an 
der Akademie der. btldenden Künste, Prof. H. Bill in R; in 
Karlsruhe, der Direktor der Kunstgewerbeschule Prof 
~. Hoffacker in Karlsruhe, der Konservator der öffent: 
hchen Baud~nkmale. und Direktor der Baugewerkschule, 
Ob.-Brth. Klrcher 10 Karlsruhe der Erzbischöfl Baudir 
und Brth. Ahrendts, lntend.- u. Bl'lh. Hartung. Garn.-
Bauinsp. SchuItze und Garn.-Bauin~p Zeyss. D'e Ent-
würfe im Maasstabe I : 400 für die Grundri~se und I: 200 
für die Ansicbten und Schnilte, waren zum 15 März d. J. 
einzusenden. Die Entscheidung über sie ist in die en Tagen 
dahin gefallen, dass dem Entwurf der Hrn. Cremer & 
Wolffenstein der ausgesetzte Preis von 5000 M. zuge-
sprochen wurde. -
a. D. M. Mec.~el in F,reiburg, Pr~f. Ratzel und Ob .. Brth: 
frof. K. Schafer, belde an der Technischen Hochschule 
10 Karls;uh.e, wurden zu Mitgliedern einer" Ministerial-
KommissIOn für das Hochbauwesen " für die fünf 
Jahre 1903/1907 ernannt. -
Staatliche Fürsorge in Preusseo für Beschaffung von 
W:0hnungen für die Arbeiter der staatlichen Betriebe usw. 
Mtt dem Ges~tz vom 13. August 1895 hat der preussische 
Sta~t erstmaltg den Weg betreten, durch den Bau von 
KLemwohnungen bezw. durch Gewährung von Darlehen 
~ Genossenschaften, welche das gleiche Ziel verfolgen 
die Wohnungsverhältnisse von Arbeitern welche in staat: 
lichen Betrieben beschäftigt sind, und ";on gering besol-
deten Beamten zu verbessern. Seitdem sind im ganzen 
32 Mill. M. zu diesem Zwecke bewilligt worden, von denen 
bis zum I. Oktober 1902 verbraucht wurden 31 077 2~5 M. 
und zwar 20322925 M. zu eigenem Bau, 10 754 3 {Q M. zu 
Darlehen, davon ein kleiner Theil unmittelbar an Arbeiter. 
Der Hauptantheil entfällt davon auf die Eis e n b ah n-
verwaltung mit 24918813 M., während die Bauver-
waltung 409969, die Bergverwaltung 4 Il3453 M., die 
Verwaltung des Inneren 1635000 M. aufgewendet 
haben, und zwar die letztere ausscbliesslich für Darlehen 
die ersteren vorwiegend für Eigenbau. Durch die ·taatl ~ 
Verwaltungen selb t sind 5012 Wohnungen hergestellt. 
Durch einen dem preussischen Abgeordnetenhause 
vorgelegten Gesetzentwurf werden in diesem Jahre weitere 
12 MiLl. M. zu dem gleichen Zwecke gefordert. -
Schmiedeisernes Fenster D. R.-P.138886 von K. Zucker 
I~ Mannhel~. l?ei den bisher gebräuchlichen Konstruk-
tionen schmiedeiserner Fenster müssen die Sprossen an 
den KreuzungssteUen verschnitten, also geschwächt wer-
den, oder die senkrechten Stäbe müssen 0-
viel stärker sein, dass sie eine dem Querschnitt 
der wagrechten Sprossen entsprechende Aus-
stanzung vertragen können. Dann erscheint 
die Konstruktion aber sehr schwerfällig. Die 
~:ue. Fensterform, die in unserer Abbildung 
fur elOfache T-Sprossen und für das übliche 
Sprossen profil dargestellt ist, zeigt an den Kreu-
zungsstellen in den lothrechten Stäben eine ent-
Wettbewerb Stadtpark Plauen I. V. Den 1. Preis von 
700 M. erhielt Hr. Gal'tenarch. Reinh. Hoemann in 
Düsseldorf; den II. Preis von 500 M. Hr. Gartenbauing. 
E. Ackermann in Hohenwiese in Schlesien; den TII.Prels 
von 300 M. Hr. Gartenarch. W. Poenicke in Delitzsch. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. 
L. Heerwagen in Leipzig, V Kühn in Plauen und L. 
K;niese in Plagwitz; eine lobende Envähnung fanden 
dIe Entwürfe der Hrn. W. Lentzke in Stettin, Dahs, 
Reuter & Comp. in Jüngsfeld-Oberpleis in der Rhein-
provinz und C. M. Vohborger in München. -
Wettbewerb ProvLnzlal-Museum zu Münster i. W. Die 
Baukommission beschloss, den umgearbeiteten Entwurf 
des IIrn. Arch. Herm. Schaedtler in Hannover zur 
Ausführung zu empfehlen. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. L. H. in B. Die vom Verbande Deutscher Arch.- und 
Ing.-Vereine aufgestellten "Grundsä'ze für das Verfahren bei Wett-
bewerben" bestimmen nur, dass die Annahme des Preisrichter-
amte s den Verzicht auf jede direkte oder indirekte Betbeiligung 
am Wettbewerb bedingt. Weitere Ausnahmen werden dagegen 
nicht gemacht. Es ist allerdings wiederholt darüber gestritten wor-
den, ob z. B. bei einem von einer Behörde veranstalteten Wett-
bewerbe den Baubeamten, welche an der Aufstellung der Wetlbe-
werbsunterlagen oder bei Vorentwürfen mitgearbeitet haben, die 
Betheiligung am Wettbewerb zu gestatten sei. Eine die Zulassung 
verneinende Bestimmung hat aber in den Grundsätzen keine Allf-
nahme gefunden. -
Hrn. O. M. in Bremen. Von den im Handel erhältlieben 
Anstrichfarben für Dampfheizkörper hat sich die hitze-
beständige Farbe von IIeyn & Mantbe in 8erlin relativ am bestell 
bewährt. Unter der Voraussetzung! dass die zu streichende Ober-
fläche ganz sauber ist, hält die Farbe sehr gut. Da sie jedoch im 
Laufe der ersten vier Wochen ihren Farbenton merkbar ändert, so 
empfiehlt es sich, durch Probeaostriche den richtigen Ton festzu-
stellen, falls eine peinlich genaue Färbung verlangt wird. - V. 
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sprechende Verdickung, sodass das Profil der f!!"--....-;~---­
wagrechten Sprosse ohne Schwächung, abge-
s('hen von einer geringfügigen Ausklinkung 
'\, elche die feste Verbindung sichert, durchge~ 
schoben werden kann. Bei gefälliger Erschei-
nung gewährt also diese Fenster-Konstruktion 
~ros~e Festigkeit, da sich die Stäbe voll umfassen. Vertreter 
1st die Firma S. Spin deI & Co. in Ludwigsbafen a. Rh.-
Preis bewerbungen. 
Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung von Vorent-
würfen für den Neubau der Kaiser Wilhelm-Akademle In 
Berlln. Für die jetzt an der Friedric~strasse, un.mittelb~r 
am Stadtbahnhof Friedrichstra se" liegende KaIser WIl-
helm-Akademie i~t ein Neubau in Aussicht genommen, 
für welchen ein Eckgrundstück an der Invaliden- und 
Scharnhorststrasse gewählt wurde. Zur Erlangung ge-
eigneter Vorentwürfe für die umfangreiche Anstalt war 
ein engerer Wettbewerb unter folgenden 8 Berliner 
Architekten bezw. Architekten.Firmen erlassen: Cremer 
& Wolffenstein, Jaffe, Menken, Reimer & Körte, 
Reinhardt & Slissenguth, Schmieden & Boethke, 
Schwechten und Solf&Wichards. JedemTheilnehmer 
war eine Vergütung von 3000M. zugesichert und es wurde für 
die am brauchbarsten befundene Arbeit ein Preis von 5000M. 
ausgesetzt, welcher in Anrechnung gebracht wird, wenn 
dem durch Preis ausgezeichneten Bewerber die Aus-
arbeitung der Bauentwurfs Zeichnungen übertragen wird. 
Eine Verpflichtung, einen der Entwürfe zur Ausführung 
zu bringen, wurde von der lIeeresverwaltung nicht 
übernommen, jedoch behielt sich diese lbe das Rech t 
vor, nach freier Wahl einem der Bewerber die 
Ausarbeitung der Ausführungs-Zeichnungen unter 
später festzusetzenden Bedingungen zu übertragen. In 
dem 8gliederigen Preisgericht befanden sich die folgen-
den 5 Architekten: Geh. Ob.-Brth. Appelius, lotend.-
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Hrn. log. V . K. in Wien. Zu unserer Antwort in No. 23 
geht uns noch folgende Mittbeilung zu: Vielleicht liegt bier eine 
Verwecbslung mit einer Pflastersteinsorte vor, die aus pulverisiertem 
Grünstein nach patentiertem Verfahren der Firma Gebr. Hess, 
Kunststeinfabrik in Wurlitz b. Rehan, Oberfranken her-
gestellt wird. Diese Steine sind sehr hart und wurden, soviel 
mir bekannt, auch in München versuchsweise verwendet. -
A. Dan t s c her, Dir.-Assessor in Manchen. 
Hrn. Dir. R. S. Ln LLnz. Zu der Beantwortung in No. I9 
erhalten wir noch folgende ergänzende Mitlbeilung : Der Bahnhof 
in Altona stellt ein gutes Beispiel einer Kopf-Bahnhofanlage fUr 
eine Stadt von 200 000 Einwohnern dar. Veröffentlichungen über 
denselben finden sich u. a. im Celltralblatt der Bauverwaltung rBw 
und 1902. - Scbimpff. 
Fra g e b e a n t w 0 r tun gen aus dem L e s e r k r eis e. 
. Z.ur Anfrage", i.n No. ~7 betr. Kegelbahnen, bei welchen 
SIch dt~ Kegel auton~altsch wle~er aufstellen, wird uns mitgetheilt, 
dass stch Veröffenthch~ng~n flO,deo in der. 1Ilustrirten Ztg." 
vom. 9. Okt. 1902 , sowte Ln .Dle Welt· (Vlg. der Germania in 
Berhn) vom 26. Okt. 1902. Beide beziehen sich auf Ausführungen 
von Jean Na gel, Mech. Werkstatt in Landau-Pfalz. Genannt wird 
uns au~serdem die Firma G. Stark in Weingarten.Rheinpfalz. 
Die .Aufstellun~ der Kegel wird durch Drahtzug ohne Zuhilfe· 
nahme eIDes Kegeljungen vom Keglerstande aus bewirkt. -
Inhalt: Die Ernst Ludwil:·HelJsUllte bei andbach im Odenwald. -
Die HauplUmiassung der Reichsfestung Ulm n. D. im tadterweiLerungs-
Entwurf. - Die neue Universität und die oeue llillelschule. - Vermischtes. 
- Preisbewerbuogen. - Brief· und Frage'kasten. 
Hierzu eine Bild beilage: Die Ernst Ludwig-Heilstätte 
bei Sandbach im Odenwald. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H'I Berlin. fQr die Redaktion VerantwortI. Albert Hof man n, Berlin. "Druu. von WUh. G r e v e, BerliJl. 
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EIn Bauernhaus bei Aachen. Architekt: Herrnann Jansen in Berlie . 
. ~erband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Emzelvereme! 
..... .. Dresden-Berlin, den 27. März 1903. 
In dem zweiJahngen ZeItraume selt Inkrafttreten der Gebübrenordn ng f·· Arb· dA"': kt 
d I .. h t . IlI d d W· u ur elten er rCwte en un ngeDIeure a SIC lerausgeste t, ass er ortlaut dIeser Gebührenordn .. S 11 . 
verschiedene Auslegung zulässt und es haben sich daraus mitunter Streitigkeul.tnegn aen elbllJgen
E 
te enhel.ne 
cl h d h .. I tb d G büh d· rge en. s ersc emt a er urc aus wunsc lenswer ,wenn zu er e renor nung em Kommentar herausg b (j-d 
der in allen zweifelhaften Punkten die Meinung zu~ Ausdruck bringt, .. welche bei ~ufsteIJung 1e~ G~b';;h:.e~~ 
ordn~ng zugrun~e &elegen hat, bezw:: s?lche Begrundungen und Erlauterur;g.en gibt, ~e sie sich aus den 
praktischen Bedurfrussen als zweckmassIg herausgestellt haben. DIe "VereIDIgung Berlmer Architekten" hat 
den Antrag gestellt, dieser Frage näher zu treten. Dazu ist zunächst die Sammlung von Material erforderlich. 
Die Vereine werden daher ergebenst ersucht, ihre Mitglieder aufzuforden:~, ~us ihrer pr~tischen Erfahrung 
heraus auf alle Punkte der Gebührenordnung aufmerksam zu machen, die ihnen bezüglIch ?er A,!slegung 
nicht klar erscheinen und solches Material unmittelbar an die Geschäftsstelle des Verbandes emzureicheo. -
Der Vorstand des Verbandes: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 
Es wird darauf aurmerksam gemacht, dass mit der Drucklegung des Mitglieder-Verzeichnisses nunmehr 
begonnen wird. Berichtigungen und Ergänzungen, welche noch Aufnahme finden sollen, müssen der Geschäft stelle 
umgehend zugestellt werden. - Der Geschäftsführer: F. Eiselen. 
Dresden-Berlin, den 28. März 1903. 
. Den ~iozel~:reinen ist bereits mit Schreiben vom 15. Februar 1903 der Antrag der "Vereinigung 
Berhner .Archltekten zugegangen, an dem IV. Tage fUr Denkmalpflege, der im September d. J. in Erfurt tagel~ wIrd, durch Entsenßung von Vertretern theilnehmen zu wollen. Es geht uns nunmehr durch deo 
Vereills- Vorstand. noch dIe nachstehende nähere Begründung des in der Vereinigung geb~deten l?enkmal-
Ausschusses zu dIesem Antrage zu, welche wir hierdurch zur Kenntniss der Verbands-Mitglieder brmgen. -
Der Vorstand des Verbandes: Waldow, Vorsitzender. F. Eisejen, Geschäftsführer. 
Die "Vereinigung Berliner Architekten" hat angeregt, Bestandes, auf die Wahrung der kllnstleris~en Erscheinung 
dass .de~, ,,~.erb~nd de~tscher ~rchitekten- und Ingenieur- zu legen. Geschichtliche Untersuchunge!l smd .unbesch~det 
Vereme samthche Etnzelvereme auffordern möge sich ihres hohen selbständigen Werthes hIerbeI nur Mittel 
durch Vertreter an den Verhandlungen des Tag~s für zum Zweck. . . 
I?enkmalpflege zu betheiligen, um Vor allen die künstle- Eine übertriebene Betonung ?er g~chl.c~tlichen Fra-
TIschen Interessen bei der Berathung zu vertreten. Die gen fllhrt aber gar zu leicht zu emer e~seltJgen Behand-
Verein~gung ging hierbei von folgender Erwägung aus: lung der Denkmalpflege. Demgegenüber 1st es aufg~faten, 
Bel allen Maassregeln zur Pflege der Kunstdenkmäler dass auf den Tagen für Denkmalpfl~ge fast ~usschliess ch 
ist der Hauptwerth, neben der möglichsten Erhaltung des Philologen das Wort führten. Es ISt zu wunschen, dass 
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die Architekten ihr Interesse in derselben Weise durch 
rege Betheiligung an den Debatten bethlltigen. 
Um hier einen Wandel zu schaffen, hat die Vereini-
gung den oben erwähnten Antrag gestellt. Absicht der 
Vereinillung ist es also, das gemeinsame Arbeiten zu för-
dern. Zu diesem Zweck soll einerseits eine lebhaftere 
Betheiligung der Architekten an dem Denkmalpflegetag 
angeregt und andererseits durch Vortrllge über künstle-
rische Aufgaben der Denkmalpflege das Interesse der 
Philologen für diese Seite derselben gefesselt werden. 
Die Uebertreibungen der entschiedenen Gegner aller 
Wiederherstellungen auf der einen Seite und der rück-
sichtslosen Bestrebungen zur völligen Entfernung oder 
modernen Wiederherstellung historischer Bauwerke auf 
der anderen Seite, können nicht besser zum Nutzen der 
Sache auf ihren wahren Werth zurückgeführt werden, 
als durch Bekanntgabe der Entscheidungen und ihrer 
<;irllnde die bei einer möglichst gro~sen ~ahl von prak-
tischen Flllien maassgebend gewesen Sind_ Die" Vereinigung 
Berliner Architekten" wllrde es daher far ausserordentlich 
werthvoll halten, wenn jeder der Einzelvereine , welcher 
beschliessen sollte, sich an dem Tage fllr Denkmalpflege 
zu betheiligen, seiuem Vertreter Stoff aber solche Fälle 
der pr3:ktischen. Denkmalpflege mit~~en. wllrde_ 
In Jedem Elnzelvereiue darften Mitglieder vorhanden 
sein, welche in neuerer Zeit vor die praktische Losung der 
Frage der Wiederherstellung geschichtlicher Denkrilller 
in der einen oder anderen Form gestellt worden sind. 
Wir erinnern nur an bekanntere Beispiele, wie die Wieder-
herstellung des Burgthores in LÜbeck, der Thorthürme 
in Freiburg, der jung St. Peter-Kirche in Strass burg, des 
Schleswiger Domes, des D()mes zu Bremen, Abbruch der 
Stadtbefestigungen in Metz usw. 
Eine solche Vorführung einer grösseren Anzahl von 
Ausführungen dürfte auch von den an dem Tage für 
Denkmalpflege theilnehmenden Kunstgelehrten , Konser-
vatoren und Vertretern staatlicher und städtischer Behör-
den auf das freudigste begrüsst werden als eine nlltzliche 
positive Mitarbeit der Baukünstler an den wichtigen Auf-
gaben des Tages für Denkmalpflege. -
FIlr den Auscbau der nVereln1cunc BerUDer Archltekten" 
i. A.: 
Bodo Ebhardt, Architekt. 
Ein Bauernhaus bei Aachen. 
Architekt: Hermann Ja n sen in Berlin. (Hierzu die Abbildungen S. '77 und ,S,.) mrs reizvolle Bauernhaus, welches wir hiermit unseren 
fJ Lesern darbieten, ist ein anziehendes Beispiel dafür, 
dass es, wie es übrigens das deutsche Bauernhaus 
der Vergangenheit ja allenthalben zeigt, bei natürlichem 
Kunstsinn möglich ist, auch dem einfachsten Nutzbau ohne, 
oder doch ohne wesentlichen Mehraufwand eine künst-
lerische Gestaltung zu geben. Das Haus liegt zwischen 
Aachen und dem durch seine Töpferarbeiten bekannten 
Dorfe Raeren, in hügelig anmuthigem Wiesengelände, an 
der Grenze des durch seine Rindviehzucht und Milch-
wirthschaft bekannten Limburger Landes. Die besondere 
Charakteristik dieses Landes besteht darin, dass es, wie 
das benachbarte Holland, nur Viehzucht kennt, und dass 
in ihm so gut wie kein Ackerbau betrieben wird. Das 
Land ist nicht in Grossgrundbesitze aufgetheilt, sondern 
es enthAlt meist mittelgrosse eigentliche Bauerngater mit 
einem Durchschnittsbestande von 20-35 Kühen. Kübe, 
einige Schweine und das .Milchpferd·, das ist im allge-
meinen der Thierbestand dieser Güter. 
Das hier wiedergegebene Bauernhaus ist auf einen 
Bestand von 14 Stück Grossvieh und 8 Stück Kleinvieh, 
oder aber insgesamt auf 20 Stück Grossvieh berechnet. 
Hierzu treten eine Bucht von etwa 11 qm für Schweine, 
ein darüber liegender Hühnerstall und ein Stall für 2 Pferde. 
Die Wohnung des Bauern besteht aus 3 Wohnzimmern 
und I Leutezimmer im Erdgeschoss, unterkellert, und 
4 Zimmern im I. Obergeschoss. Pferde- und Kuhstall sind 
vom Leutezimmer durch ein kleines Fenster zu beobachten. 
Die Stallungen schliessen unmittelbar an die Wohnungen 
an, sind aber doch von letzteren durch eine geschlossene 
Zwischenmauer getrennt. Die Gesindestube ist von der 
Wohnung des Bauern zugllnglich , hat aber auch einen 
unmittelbaren Eingang von aussen. Der gut geillftete 
KuhstaU hat eine lichte Höhe von 3,1 m und ist zur Ver-
meidung des Durchzuges an nur einer Seite mit Thllren 
versehen. 
Eine besondere Forderung des Bauherrn war eine 
MittheUungen aus Vereinen. 
Jahresbericht Ober die Thltlgkelt des Architekten· und 
Ingenieur. Vereins zu Bremen 190:&. In:a8 Sitzungen und 
7 Hauptversammlungen mit einem Durchschnitts -Besuch 
von 22 Mitgliedern hat der Verein wAhrend des abge-
laufenen Jahres seine ThAtigkeit fortgesetzt; ausserdem 
gab das :Fest seines 2s-jllhrigen Bestehens Veranlassung, 
die 715. Sitzung zu emer öffentlichen Festsitzung zu ge-
stalten an der an Mitgliedern, GAsten und Damen etwa 
350 Pe~sonen theilnahmen. Die Zahl dc:r M.itglieder (128) 
hat sich wenig verändert. Verstorben smd Im Jahre 1902: 
Georg Be r g f eId, der lieben~würdige, stets ~It Interesse 
an den Vereins arbeiten theiinehmende Thellhaber. der 
Silberwaaren - Fabrik Koch. &. Bergfeld, d«:r Architekt 
Loschen, der ehemals Mitglied des .bremlschen Bau-
meister- Vereins ein Freund und Studlenj;Cenosse Unge-
witters sich in ~einen Restaurationen und Neubauten als 
ein sehr gründlicher, an originell~n ~infällen. reicher 
Gothiker gezeigt hat, durch allerlei ~Issgeschlck aber 
schon seit 20 jahren in muthlose Vere.msamun~ und Un-
thätigkeit verfallen war, und .der Architekt Thl.es. 
Die Thätigkeit i'.l de!l. Sltzunj;Cen .des Verems betr~f, 
entsprechend den Vielseitigen Berufsmteressen der Mit-
178 
freie Ausladung des Daches über den Kuhstall von 3. 
um Brennholz, Karren, Ackergerllthe geschatzt unterbringe~ 
zu können und um bei drohendem Regenwetter ein schnelles 
Unterstellen beladener Heuwagen zu ermöglichen. Diese 
praktische Forderung war auf die konstierische Gestaltung 
des Hauses von wesentlichem Einfluss, denn an der 
Strassenfront wurde das grosse Vordach des StaUes 
auch dem Wohnhause vorgelagert, um eine malerische 
Abstufung der Baumasse zu erzielen und um einen 
Sitzplatz im Freien beim geschQtzten Hauseingange 
sowie einen erkerartigen Ausbau der Wohnstube mit 
Ausblick nach drei Seiten zu gewinnen. Gegenüber dem 
Wohntheile des Hauses wurde der StalUbell aus prak-
tischen und kanstlerischen Granden nieder gehalten. Mit 
grossem Geschick ist die zusammenhängende und einheit-
liche Aussenwirkung beider nach Gebrauch völlig ver-
schiedener Haustheile beobachtet. 
Von der SODst in der Gegend Gbliehen Baawet.e 
- Ziegelrohbau aus Feldbrandsteinen mit grauen Pfannen-
dächern - hebt sich das Haus auch im ~Iaterial vortheil-
haft ab. Der Sockel besteht aus in der dortigen Gegend 
gebrochenen Steinen; die Mauerflächen haben einen natur-
farbigen Spritz bewurf erhalten; das 110lz des Fachwerkes 
ist an allen sichtbaren und nicht durch vorsprin~ende 
Dächer geschützten Stellen dunkel geöltes, sor~Alug be-
arbeitetes Eichenholz; das Dach ist em rothes Ziegeldach. 
Die Baukosten betragen ohne Architekten -Honorar 
nur rd. 25000 M.; das ergibt fOr ein qm bebauter FlAche 
einen Betrag von nur etwa 60 M., und für ein cbm um-
bauten Raumes - bei einer Berechnung von Keller bezw. 
Erdoberkante bis I/S Dach - nur etwa 9 M. Mit diesen geringen Sätzen, die sich durch Hinzurechnung des Archi-
tekten -Honorares nicht wesentlich erhöhen I ist der Be-
weis geliefert, dass es durch Umsicht und praktischen 
Blick möglich ist, auch dem llndlichen Nutzbau eine künst. 
lerische Form zu geben, ohne seine Rentabilitlt in nennens-
werther Weise zu beeinflussen. -
glieder, die mannigfachsten Fragen, von denen folgende 
Obersichtliche Zusammenstellung einen Begriff geben mag: 
Die öffentliche, in Fachzeitungen geübte abfällige Kritik 
an dem Bebauungsplane eines Bremer Vorstadt-
t h eil e s beim Bürgerpar~ veranl~sste eine ausführliche 
Besprechung der s. Zt. Im Verem veranstalteten Kon-
kurrenz für diesen Theil des Stadterweiterungsplanes und 
brachte das Bedauern darüber zum Ausdruck dass dem 
Vorschlage des Vereines zur Ausschreibung eines öffent-
lichen Wettbewerbes damals nicht Folge gegeben sei. Auf 
Antrag des Hrn. Ed. Gildemeister wurden die Bedenken 
zu einer Eingabe zusammengefasst, die gleichlautend an 
Senat u.nd BOrgerschaft ~erichtet, um Einstellung eines 
künstleflsc~en und technischen Beirathes fOr Neuanlage 
und Regulierung der Strassen, sowie für die ganze öHent-
liche baukünstlerische ThAtigkeit bat. Es folgten VortrAge 
der Herren D i t t man n Ober theoretische und praktische 
Erfahrungen betreffs des Blitzschutzes an Gebluden, 
Laue über elektrische Kleinbahnen, Dr. joh. Mllller 
ober die verschiedenen Arten der Wechselströme mit 
Demonstration, Ruhl über Verbund-Konstruktionen 
nach eigenem patentiertem Verfahren mit theoretischer 
Begründung und Angabe aber die bisherigen praktischen 
Erfolge. Hr. Dr. Schae! er berichtete in zwei Abenden 
No. 28. 
über die Frage der Wiederherstellun g des Heidel-
b.erger Schlosses, ohne allerdings mit seiner Ansicht, 
die gegen jede Wiederherstellung und auf möglichste Er-
haltung des jetzigen Zustandes ausging, den Beifall der 
~ersammlung zu finden. Es sprach ferner Hr. Goetze über 
die Zentralanlage für Fernheizung undWasserver-
sorgung, die er für die Villen-Kolonie der Irrenanstalt 
zu Ellen plante und Hr. Schiffmann über die von Prof. 
lntze geleitete Ausführung der grossen Thalsperre bei 
Gemünd in der Eifel. Hr. Haasemann brachte in einem 
vom Vorstande erbetenen Berichte die Bestrebungen zur 
Schaffung billiger Wohnungen für Arbeiter zur 
Sprache und veranlasste damit eine ausführliche Be-
sprechung über Vorzüge und Misstände des hierorts 
üblichen Einfamilienhauses als Kleinleutewohnung. 
Im Zusammenhang mit seinem Ausbau der bremischen 
Kunsthalle machte Hr. Ed. Gildemeister Mittheilung über 
die neuesten Erfahrungen bei Belichtung von Gemälde-
Ausstellungssälen, insbesondere über das beste Ober-
lichtsystem. Die Hrn. Bücking und Gräpel berichteten 
über die beim Verbandstage in Augsburg gepflogenen 
Verhandlungen, sowie über das, was Augsburg und die 
Ausflüge nach den bayerischen Königsschlössern an werth-
vollen Eindrücken boten. Hr. Goetz e schildert im Zu-
sammenhang mit einer Baubesichtigung das Verfahren beim 
Bau neuer Filterbecken des städtischen Wasserwerkes 
und ergänzt diese Schilderung späterhin durch Mittheilung 
von SChäden, die sich in einem Falle durch den Einfluss 
besonders ungünstiger Witterung während der Bauaus-
führung ergaben. Hr. Gün ther sprach über das Huber'sche 
PrAgungsverfahren unter Wasser mit etwa 6000 Atm. 
Druck; Hr. Dr. Schaefer gibt Reiseeindrücke aus der 
alten vlämischen Hauptstadt Brügge und verweist dar-
auf, wie sehr wir noch an der traditionellen Verherr-
lichung alles Italienischen kleben, ohne die Meisterwerke 
germanischer Kunst zu beachten oder zu kennen; ferner 
schildert er die von Henri van de Velde g~schaffene Innen-
architektur des Museums zu Hagen in Westfalen. Ueber 
Methoden zur Ersparniss von Wasser bei Schleusen-
anlagen berichtet Hr. Bücking, über Ueberhitzer bei 
Dampfkesseln Hr. Haasemann, über die verschiedene ... 
Typen von Schulhausbauten mit besonderer Berück-
sichtigung der in Bremen üblichen Hr. Verges. Hr. 
Schiffmann berichtet aus Anlass eines Wettbewerbes, an 
dem er sich betbeiligte, über das Projekt zur Wasser-
versorgung der Stadt Kolberg, Hr. De ThierryÜber 
die im vergangenen Jahre vollendete, zumtheil als Unter-
grundbahn ausgeführte Stadtbahn von Paris, Hr. 
Oeltjen schliesslich über Schleusenbauten, die in 
den Torfschiffahrts-Kanälen des Blocklandes anstelle alter 
Schiffs überzüge eingerichtet wurden. 
Ausserdem arbeitete eine Kommission des Vereins an 
der Gebührenordnung für Sachverständigen-Gut-
ach ten' eine andere erledigte auf Bitten des. Vereins für Feuerbe~tattung" die Vorarbeiten ~ür dessen Prei~aus­
schreiben zum Bau eines KrematOriums auf dem Rhlens-
berger Friedhofe' eine dritte ward gemeinsam mit dem 
nBezirksverein ddutscher Ingenieure" gebildet, um ~uf Ver-
anlassung der betr. Behörde die Ausführungs-Bestimmun-
gen für den Bau von Fahrstühlen zu ber~then. . 
Während des Sommers fanden in der üblichen W. else 
folgende Ausflüge und Besichtigungen statt: Neue FIlter-
bauten des Wasserwerkes' Baumwollbörse (Arch. J. G. 
PoP.pe); Irrenanstalt in Elien (Hochbauinspektion, Arch. 
H. Wagner); Landhausbauten in O.berneul~nd (Pr~f. 
Schumacher in Dresden und Arch. Gildemeister): die 
Neubn Lloydwerkstätten für Maschinen und Armaturen: Gi~d au d~r Gasanstalt; in der Stadt Villenba~ten vo.n 
Bau emf elster und Wellermann & Fröhlich); die ausüh . F . bezirk rung bei den Hafen_Erweiterungsbauten Im rel-
gab, uhiili:enen Hr. Suling den erläutern~en Vortrag 
Ihren neuen Uferbauten a~ der ~eser b~s V~g~sack. 
schon erw~~hepunkt erreichte die VerelDsthätlgkelt m ~er 
des 2 'Ah' nten Festsitzung vom 13. Dez., wo zur Feier 
tionenS"J r~en Bestehens von Behörden und Ko!pora-
Hambur er Ltadt, von Vertl'etern der Nachbarvereme. zu 
ehre g, übeck, Kiel, Osnabrück u. a. dem Vereme wurd~vo.ll~~egrüs~ungen und Glückwünsche dargebrac~t 
rö t n, .-~au~lr. Dr.-Ing. Franzius hatte das derzeit ~e~s be uh<!r ~Ichtlgste In$enieurwerk, mit dem sich Bre-
Anla esc tlgt, das Projekt der Binnenschiffahrts-
We gefn auf dem Gebiete der Bremer Neustadt am linken dies~~r~er z~m Thema seines Festvortrages gewählt. Nach 
geselli ~d~g ve~laufenen Vormittags-Sitzung folgte als 
Festmghel eier em sehr zahlreich besuchtes fröhliches 
a am Abend E dli '. 
thun ~t ch ist noch der: Bestre?ungen Erwlhnung zu 
rung der dene~ .der Verem auf eme zeitgemAsse Aende-
politischen Stellung der Architekten und 
8. April 1903. 
Ingenieure im Bremischen Staatswesen hinzuwirken suchte. 
Nachdem insbesondere durch die bedeutsame Initiative 
des Kaisers die Gleichstellung der technischen Hochschulen 
mit den Universitäten ausgesprochen und durchgeführt ist, 
muss die Zutheilung der Techniker mit akademischer Voll-
bildung zur vierten Klasse der Bremischen Bürgerschaft 
als nicht mehr zeitgemäss empfunden werden während 
die erste Klasse bisher den an Universitäten Gebildeten 
vorbehalten war. Obwohl die bezüglichen Eingaben bis-
her vom Senat als unannehmbar abgelehnt wurden, hofft 
der Verein doch die Interessen dd"Standes, den er ver-
tritt, auch in diesem Punkte in absehbarer Zeit zum 
Ziele zu führen. - Sch. 
Verein für EIsenbahnkunde. In der letzten Sitzung 
gedachte der Vorsitzende, Min.-Dir. Schroeder, der ver-
storbenen Mitglieder, Geh. Ob.-Brthe. Mayer und Stambke, 
und hob dabei namentlich die grossen Verdienste hervor, 
die der letztere sich in einem langen erfolgreichen Leben 
um das Eisenbahnwesen erworben hat. Dann sprach der 
Geh. Brth. Bork über den elektrischen Betrieb auf 
Ha uptbahnen. In den letzten Jahren seien sehr wesent-
liche Fortschritte in der Erprobung dieser Betriebsweise, 
die naturgemäss von denjenigen der Strassenbahnen sehr 
erheblich abweichen müsse, zu verzeichnen. Neben eini-
gen grösser~n Ausführungen auf den italienischen, franzö-
sischen und schweizerischen Bahnen sei im besonderen 
der Versuchsbetrieb auf der Wannseebahn von Bedeutung 
gewesen. Dieser Betrieb sei mit dem ausgesRrochenen 
Zweck eingerichtet worden, durch eingehende Messungen 
die w~sentlichsten Grundzüge fllr die Gestaltung der elek-
trischen Betriebseinrichtungen festzustellen und durch 
längere Betriebsführung den Nachweis der Betriebstüch-
tigkeit zu erbringen, sowie einen möglichst einwandfreien 
Nachweis der Betriebskosten gegenüber dem bisherigen 
Dampfbl7triebe zu liefern. In ersterer Beziehung seien 
so ausreIchende Grundlagen gewonnen worden dass bei 
dem gegenwärtigen Standpunkte. der Elektrote'chnik die 
Möglichkeit gegeben sei, für jeden Einzelfall die zweck-
mässigste Bauart festzustellen. In betriebstechnischer 
Hinsicht habe der Versuchsbetrieb ergeben, dass abgesehen 
v~>n unbedeute?den Betriebsstörungen, die bei Neuanlagen 
n.~e ganz vermieden werdelI: könnten, die elekt~ische Zug-
fuhrung als durchaus betrIebstüchtIg zu bezeichnen sei. 
Al~ ein wesentlicher Vorzug des elektrischen Betriebes 
sei hervorzuheben, dass die Zilge sich aus einzelnen 
Zugeinheiten bilden liessen, von denen jede ihre eigene 
Betriebskraft besitzt. Es liege auf der Hand dass bei 
dieser Zugbildung in weitgehendster Weise d~m wech-
selnden Verkehrsbedürfnisse, wie solches bei Vorortbahnen 
stets auftrete, entsprochen werden könne. Beim Dampfbe-
triebe könne diese Anpassungsfähigkeit, wie leicht ersicht-
lich, nicht in gleichem Maasse erreicht werden. 
Hinsichtlich der Betriebskosten habe sich ergeben dass 
sich diese bei einem Strompreise von 6 Pe. für die' Kilo-
wattstunde unter fast gleichen Umständen kaum höher 
stellten wie beim bisherigen Lokomotivbetriebe. Sie 
würden aber unter die Kosten des Dampfbetriebes sinken 
sobald man die vorgenannte bessere Anpassungsfähigkeii 
des elektrischen Betriebes an die jeweiligen Verkehrs-
bedürfnisse ausnutze. Als weitere Vorzüge der elektri-
schen Betriebsweise bei Vorortbahnen seien der Wegfall 
der Rauch- und Russplage sowie das geräuschlosere 
Anfahren anzuführen, indeI? die starken Schläge beim 
Auspuffen des Dampfes entfielen. Aber auch hinsichtlich 
der Anfahrbeschleunigung, die für den Vorortverkehr von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung sei, gestalte sich der 
elektrische Betrieb wesentlich vortheilhafter. Allgemein 
wurde noch darauf hingewiesen, dass auch an den Ober-
bau infolge der Vertheilung des A?häsionsgewichtes auf 
eine grössere Anzahl Achsen germgere Anforderungen 
gestellt würden. Um weitere Erfahrungen im vollen _ B~­
triebe einer Vorortstrecke zu sammeln, werde gegenwartlg 
auf der Vorortbahn Berlin-Gros~-Lic~terfelde-Ost eine 
elektrische Zugförderungsa?~age emgerIchtet~ deren Aus-
führung der "Union-ElektrlZltäts-G~sellschaft übertragen 
sei. Die Stromversorgung erfolg~ mittels GleIchstromes von 
dem Elektrizitätswerk Süd~ W est ~n Sch~neberg d~rch ~ebe~ 
den Gleisen liegende Schienen m ähnlicher V! else wie .bel 
der Wannseebahn. Die Züge würden vorläufig aus 3 vler-
achsigen Motorwagen zusammengesetzt, von den~n die 
Endwagen je 74 Plätze III. Klasse, I Führerabthell und 
einen Gepäckraum, der mittle~e Wagen S~ Plätze II. Klasse 
und 1 Heizkesselraum !ür d.le. Dam}?fhelzung des Zuges 
enthielten. Die Wagen selen mltje zwei Motoren ausgerüstet, 
die vom Führerstande am Kop~e des ~uges aus~esteu.ert 
werden könnten. Die 3 Wa~en ~I1deten Im allgememen eme 
Zugeinheit. Es liessen s~ch jedoch auch 2 W~gen als 
Zugeinheit verwenden, weil der vorgenannte Helzkessel-
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r~~ des mittleren Wage~s ebenfalls mit einer Steuerungs-
emrlchtung versehen sei und als Führerraum benutzt 
werden könne. Die Wagen würden elektrische Beleuch-
tung erhalten. Die Zugfolge solle bis auf Weiteres wie 
beim bisherigen Lokomotivbetriebe 10 und 20 Minuten 
betragen. Ebenso werde zunächst die Fahrzeit dieselbe 
bleiben wie beim Lokomotivbetriebe um einwandfreie 
Vergleiche zwischen beiden Betrieb~arten anstellen zu 
können. Zum Schluss wurde noch darauf hingewiesen 
dass gegenwärtig der Bau von Motoren angestrebt werde: 
welche es ermöglichen sollen, hochgespannten Wechsel-
str?m zur Anwendung zu bringen, ohne den bisher hier-
bei verwendeten Drehstrom, welcher 3 Leitungen erfor-
dert, zu benutzen. Sollten diese Bestrebun~en Erfolg 
haben, so werde damit ein weiterer wesentlicher Fort-
schritt in der Au"Sgestaltung der elektrischen Zugförderung 
zu verzeichnen sein. -
Vermischtes. 
Eine aufgesattelte Holz - W endeltreppe ohne durch-
gehende Wange, deren Konstruktion durch Gebrauchs-
muster geschützt ist, stellen Gebr. N e umaier in München 
als eiserne 1~rePl?en und ste!len sich selbst für eine feine 
Ausführung m EIchenholz mc.ht theurer. Sie lassen-sich 
in allen Ho\zar~en herstellen J~ nac~ der Auss~attung des 
Raumes und smd daher, da ihr leichtes GeWicht keinen 
besonderen Unterbau erfordert, in Jedem Raume aufstell-
bar. Die Firma fertigt Treppen dieser Konstruktion bis 
zu 3 m Durchmesser, die bei Läden an die Stelle gerader 
oder gewinkelter Treppen treten sollen, gegenüber welchen 
sie eine nicht unbeträc.b.tlicheRaumersparniss ermöglichen.-
Ehren~oktoren. Zu un~erer bez. Mittheilung auf S. 140 
erhalten wIr von der Ingemeur- und der Mechanischen Ab-
theilung der Technischen Hochschule in Dresden die 
folgenden Ausführungen, die wir in ihrem vollen Wortlaute 
zum Abdruck bringen: 
"Die De.utsche Bauzeitung hat am 14. d. M. eine aus 
den TageszeItungen entnommene, unvollständige Nachricht 
gebrac~t vo;n der Ernennung der Hrn. Geh. Reg. -Rath 
Prof. Ritter lD Lüneburg, Geh. Finanzrath Jencke in Essen 
und Geh. Reg. - Rath Prof. Launhardt in Hannover zu 
Ehrendokt<;>ren durch die Dresdener Technische Hoch-
schule. Hierzu haben die beiden unterzeichneten Abthei-
lungen - als Antragsteller - das Folgende zu bemerken. 
1. Es muss angenommen werden dass bei 
Schluss der Redaktion die offizielle ax'n I2. März 
abgesandte Mhtheilung der Dresdene~ Technischen 
Hochschule nicht mehr berücksichtigt werden 
konnte, wie es allerdings das Zentralblatt der Bau-
verwaltung, dem die betreffende Nachricht zu der-
selben Zeit zugegangen ist, in seiner Nummer vom 
14. März vermocht hat. 
Jedenfalls hätte aber eine nachträgliche Er-
gänzung der Mittheilung in einer der folgenden 
Scbnm NN Nummern leicht gebracht werden können. 
~==========::\l~~ 2. Es muss befremden, dass während bei den 
50 
AurS'1~att~lte 
H olz-Wendeltreppe 
obn(> durcbsebende Wanse 
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von Gebrüder Neumaier 
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her. Die Ausbildung der Treppe ist aus den beigegebe-
nen Abbildun~en i~ allen ~inze.lheiten ersichtlich. Die mit 
Versatz in die Spmdel emgrelfenden S~tzstufen werden 
durch einen sie in ganzer Länge durchzlehen?en Bolzen, 
der gleichzeitig den Geländerpfosten fasst, mIt der Spin-
del fest verbunden, so .dass. entsp:ech~nd~ Sic?erheit und 
Tragfähigkeit gewährlel~tet 1St. D~e Leichtigkeit der lusse-
ren Erscheinung entspncbt den eIsernen Treppen) ge~en­
über welchen sie aber den Vorzug haben, dass sie leicht 
und sicher begehbar sin~ (die durchlo~ten Stufen der 
Eisentreppen sind namenthch für Damen Dl~ht angeneh~), 
und vor allem dass sie sich besser als Elsentreppen 10 
die Ausstattung jedes Raum~s einp'ass~n lassen. Nach An-
gabe der Firma sind sie übrigens In emfacher Ausstattung 
nicht unwesentlich billiger (bei 140 cm Durchm. bis 3°%), 
, 
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Hrn. Launhardt und Jencke die Begründung der 
ihnen zutheil gewordenen Ehrung mitgetheilt wird, 
bezüglich des Hrn. Ritter von den Beweggründen 
nichts erwähnt ist. Aus der von Dresden über-
sandten Mittheilung geht hervor, dass Hr. Ritter 
in Würdigung seiner grundlegenden und hervor-
ragenden Arbeiten auf dem Gebiete der techni-
schen Mechanik und der Statik der Baukonstruk-
lionen zum Ehrendoktor ernannt worden ist. 
3. Die Vereinigung der Mittheilunl$ von der 
Ernennung der drei Ehrendoktoren mIt der ab-
fälligen Kritik erscheint geeignet, in den Augen 
Nichtsachverständiger - im besonderen bei einem 
etwaigen Uebergange in die Tagespresse - die 
Ehrung der drei hochverdienten und über jeden 
kleinlichen Angriff erhabenen Männer herabzu-
drücken und dies um so mehr, als von einem 
Sinken des Ansehens der Ehrenpromotionen im 
Anschlusse an die Dresdener Ernennungen ge-
sprochen wird. 
4. Ganz abgesehen von dieser Verkettung ent-
hUt der Schlussatz weiter einen Vorwurf nicht 
nur gegen die Dresdener sondern überhaupt 
gegen alle deutschen Hochschulen, nämlich den: 
die höchste akademische Ehre in einer 
Weise verliehen zu haben, welche ein 
Sinken des Ansehens dieser bef(lrchten 
lasse. Es ist uns nicht bekannt, ob alle die 
wohlerwogenen und von den einzelnen Hoch-
schul- Abtheilungen einstimmig gut geheissenen 
Gründe zur Kenntniss der Deutschen Bauzeitung 
gelangt sind, welche bisher in Deutschland zur 
Ernennung von Doktor - Ingenieuren ehrenhalber 
geführt haben. 
Die deutschen Technischen Hochschulen sind 
sich stets wohl bewusst gewesen, dass es für sie 
eine Eh renpfli cht ist, denjenigen Männern ihren 
Dank abzustatten, welche durch ihre Lebensarbeit 
die Grundlagen der heutigen technischen Wissen-
schaften gelegt oder der deutschen Technik und Industrie 
ihre Weltstellung erobert haben. 
Während die Universitäten seit langem die Möglich-
keit besitzen, hochv~rdiente MäIlDer durch einen akademi-
schen Grad zu ehren, ist diese Befugniss den technischen 
Hochschulen erst seit wenigen Jahren verliehen. Darf es 
da Wunder nehmen, wenn die Anzahl der zu ehrenden 
heute grösser ist, als sie es in Zukunft sein wird? 
Der Umstand aber, dass eine nicht geringe Anzahl 
hochverdienter Techniker in der jetzigen Uebergang s -
z ei t für eine akaderr:ische Ehrung ip. Frage kommen, kann 
die deutsche TechDlk doch nur mIt Stolz erCtUlen. 
S. Befremden muss schliesslich, dass die Deutsche 
Bauzeitung - das Or~an des yerband~s der rl;eutschen 
Architekten. und Ingerueur-Verellle - Sich zu eIDern An-
No. 28. 
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griffe, wie geschehenl auf die technischen Hochschulen 
vefstehen konnte und Im besonderen in einer Angelegen-
heit, welche die wohlverdiente Ehrung hochangesehener 
Verbandsmitglieder betrifft. 
Dresden, den 24. März 1903. 
Die Ingenieur-Abth. der Kgl. Sächs. Techn. Hochschule. 
gez. Engels. M. Foerster. Frllhling. Lucas. 
Mehrtens. Pattenhausen. 
Die Mechanische Abth. der Kgl. Sächs. Techn. Hochschule. 
gez. M. Buhle. Hugo Fischer. H. Görges. Mollier. 
Ernst MIllIer. L. Lewicki. Scheit. Kilbler.-
Hierzu sei es uns gestattet, das Folgende auszufahren: 
I. Wir wiederholen, dass wir die Mittheilung betreffend 
die Ernennung von Ehrendoktoren der kgl. Technischen 
Hochschul~ in Dresden den Tageszeitungen entnommen 
habe~. Wir wa~en dabei bemllht, die leider sehr unvoll-
s~ändigen ~achricht«:n so weit zu vervollstlndigen, als wir 
dies aus eigenem Wissen thun konnten. Es betrifft das ins-
b~sond~re die Ernennung des Hrn. Geh. Reg.-Rath Prof. 
Ritter m Lüneburg, der von den Tageszeitungen nur un-
vollständig genannt war. Die am 12. Mlrz abgesandte 
Mittheilung der Technischen Hochschule konnten wirt wie 
zutreffend angenommen wird, nicht mehr bert\cksichügen, 
da sie erst nach Schluss der Redaktion, am 13. MärZ, dem 
Tage des Erscheinens der betreffenden Nummer, emtraf. 
Wenn darauf hingewiesen wird, dass das "Zentralblatt 
der Bauverwaltung" die MittheiIung noch berücksichtigen 
konnte, so liegt dks in dem natllrlichen Umstande, dass diese 
Zeitschrift in der Lage ist, die Redaktion geraume Zeit 
später zu schliessen, als wir. Beide Zeitschriften er-
scheinen in Berlin am Dienstag bezw. Freitag Nachmittag, 
ausserhalb Berlins am Mittwoch und Sonnabend, also zum 
gleichen Zeitpunkte. Da nun aber das "Zentralblatt der 
Bauverwaltung" nur die Hälfte der Auflage hat, wie die 
"Deutsche Bauzeitung-, so braucht es erst wesentlich 
später mit dem Druck zu beginnen wie wir und kann 
demnach auch seine Redaktion wesentlich später schliessen. 
Dadurch ist es in der Lage, in letzter Stunde erst eintreffende 
Nachrichten noch aufzunehmen, was uns durch die natür-
lichen Umstände leider häufig versagt ist. 
2. Die Begründung für die Auszeichnung des Hrn. 
Prof. Ritter konnte in unserer Mittheilung nicht gebracht 
werden eben weil sie in den , welchen 
wir die Mittheilung entnahmen, enthalten war. Eine 
nachträgliche Wiedergabe erschien uns bei der allgemein 
anerkannten und bekannten wissenschaftlichen Bedeutung 
dieses neuen Ehrendoktors überflüssig. Unter keinen Um-
ständen war damit irgend eine Absicht verbunden. Wollte 
Das moderne Rom. 
dem Titel .L'Esth~tique de] Rome- hat Karl 
B u I s, der kunstsinnige frühere BOrgermeiter von 
Brüssel, bei uns bekannt durch seine Schrift .L'Esth~­
tique des villes", seinen im vorigen Jahre auf dem Kapitol 
in Rom über die heutige Umgestaltung der ewigen Stadt 
gehaltenen Vortrag soeben im Druck erscheinen lassen *). 
Geistvoll wie immer und in glänzender Sprache erörtert 
der Verfasser die ausgeführten und geplanten 
durchbrache , die neuen Stadtviertel und sonltige Be-
bauungsfragen. So oft auch diese Dinge die Feder .der 
Kunstverständigen in Bewegung gesetzt haben, wo~ kemer 
ist in das Wesen derselben so tief ei:!edrangen, Wle Buls. 
Er tadelt zunächst, dass nicht die A orderungen des Ver-
kehrs in ausreichender Weise bei den neuen Strassen-
anla~en befriedigt worden sind; si~ hätte~ in e~ter Linie 
bestimmend sein massen. Dem Wlderspncht die schach-
brettartige Bildung der ne~en .viertel auf dem E~quilin, . am 
Quirinal und auf den Prati dl Castello; dem Widerspricht 
namentlich die geradlinige Führung von Strassen über 
ThaI und Hügel, wie sie uns besonders unvortheilhaft in 
dem Strassenzuge vom Spanischen Platz ober die Quattro 
Fontane nach Maria Maggiore auffällt. Zudem haben ver-
schiedene neue Strassendurchbrüche werthvolle Geblude 
und antike Mauern zerstört und auf manche Monumental-
bauten ungünstige Blicke eröf~net; es muss als vornehmer 
Anreiz empfunden werden, dl~ Verkehrsfragen zu l~sen, 
ohne Altehrwürdiges zu ve~Dlchten oder zu schädi~en. 
Zwar ist es geboten, auch 10 alten Städten vorab emen 
schematischen Plan der grossen Ver~ehrsadern zu ~nt­
werfen, die Bahnhöfe mit den verschled~nen Stadtthellen 
durch breite Strassen in bequemen SteIgungen zu ver-
binden zweckrnissige Zugänge zur Hauptpost, zur Börse, 
zu den' Markthallen und Theatern zu schaffen i aber das 
:(;'11 
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*) L' E! lh e I i u e deR 0 m e par Charles Bul., docleur h. c. Extralt 
de I. kevue de l'U.:!veralt6 de Bruxelle.. War. 1903· Bl'U:lelle., A. Le-
(evre, Imprimeur. 
mali eine solche annehmen, so könnte man mit dem gleichen 
Unrechte eine solche Absicht bei dem grössten Theil der 
Tagespresse voraussetzen, denn, soweit wir zu sehen ver-
mochten, hat kein«: Tageszeitung, di~ zunächst n!lr die ~n­
vollständige Nachricht gab, später eme vollständIgere Wie-
dergabe ~ebracht. 
3. WIr haben· den beiden infrage kommenden Abth~i­
lungen der Dresdener Technischen Hochschul~ bereits 
mit Schreiben vom 27. März ~. J.. erklärtb dass. Ihre Ent-gegnung in dem unserer Mltthellung 11 er dIe Ehren-
doktoren angefügten Satze Dinge gesehen habe, .die un-
sererseits unter keinen Umständen beabsichti~t waren, 
aus der Wahl und der Zusammensetzung der Worte auch 
nicht hervorgehen und bei ruhiger Unbefangenheit in dem 
Satze auch nicht erblickt werden können-. Wir haben 
dann in bestimmter Weise dargelegt, dass wir ni c h t 
die Absicht hatlen, an der Auswahl der durch die 
Hochschule geehrten Persönlichkeiten Kritik zu üben 
~d waren bereit, dies öffentlich zu erklären. 
Die haben entgegen dem Ilblichen Brauch, 
diese loyale g nicht und beschlossen 
.ihre Erklärung betr."" unverändert bestehe~ 
zu lassen, dieselbe weder mmtheil noch ganz zurllck-
znziehen. - Die Entgegnung nimmt auch Bezug auf Nicht-
sachverständige". Wir meinen aber namentlich technische 
Kreise hätten ein Recht, das etwJUie Urtheil Nichtsachver-
ständiger nicht zu beachten. 
4. In diesem Abschnitt der Entgegnung wird ausge-
fllhrt, der Schlussatz unserer Mittheilung betr. die Ehren-
doktoren der Technischen Hochschule in Dresden enthalte 
den Vorwurf gegen alle deutschen technischen Hoch-
schulen, die höchste akademische Ehre in einer Weise 
verliehen zu haben, welche ein Sinken des Ansehens der-
selben befürchten lasse. Es ist bedauerlich, dass hier 
subjektive Empfindungen ohne thatsächliche Beweise als 
Beschuldigungen ausgesprochen werden. Wer sich ent-
schliessen kann, den Worten ihre natürliche Bedeutung zu 
lassen und nicht mehr und nichts anderes in dieselben 
hineinzulegen, als was sie thatsächlich sagen, der wird 
auch nur das herauslesen, auf was allein wir Bezug nehmen 
wollten: auf die zunehmende Häufigkeit der Verleihungen 
des ,Ehrendoktors- im allgemeinen. 
Abgesehen davon, wir also die Berechtigung im all-
gemeinen nicht erkennen können, mit weicher die bei den 
Abtheiluffen ihre Ausfabrungen auf alle 
nischen ochschulen ausdehnen, gibt auch uc: 
Fall hierzu keine Veranlassung; denn wir haben nicht davon 
gesprochen, dass die Ernennungen so hlufig si n d, sondern 
allmählig so häufig werden, dass ein Sinken des Ansehens 
dieser so werthvollen Errungenschaft zu befürchten ist. 
schematische Netz ist nicht rücksichtslos durchzuhauen, 
sondern die in der ungefAhren Richtung sich vorfinden-
den Strassen sind zu benutzen, Steigungen sind durch 
Umwege zu ermlssigen, das Abbiegen von der steifen 
geraden Linie ist nicht zu scheuen. Hätte man, anstatt 
die Via Nazionale vom Hauptbahnhof unmittelbar auf den 
venetianischen Platz zu richten, die Hagel des Viminal 
und Quirinal in zwei Bogenlinien umfahren, so wäre man 
mit sanfterem GefllIe an Endpunkte ange-
kommen. Besonderl aber 1011 man die Umrahmung 
schöner alter Plätze durch die Einfahrung breiter Straslen 
durchlöchern. Der römische Piano beabsich-
tigte die Herstellung eines vom 
neuen Justizpa11st auf die in der ehemaligen Zirkuslinie 
geschlossen umrahmte Piazza Navona; es ist Buls gelungen 
einen Beschluss des römischen Stadtrathes herbeizuführen, 
dass der vom Justizpalast ausgehende Durchbruch an der 
Torre Sangnigna endigen und sich ins Strassennetz ver-
zweigen soll, um die konkave Umrahmung des Navonaplatzes 
zu schonen. So hat Huls von Rom eine drohende Verun-
staltung abgewendet, wie er durch Wiederaufbau des alten 
Hauses l'Etoile den Rahmen der Grand'Place in Brllssel 
wiedergestellt hat **). Er warnt auch vor der Schldigung 
der Piazza di Venezia durch den zugunsten des Vlctor 
Emanuel- Denkmals beabsichtigten Abbruch des alten 
Palazotto. Er lobt den neuen Corso Vittorio Emmanuele, 
der mit seinen Biegungen und Breiten-Abwechslungen, 
seinen Bildslulen und seinem Grt\n weit anziehender 
ist und weniger lang erscheint, als die Via Nazionale. Die 
konvexen Gefl11brüche der Strassen, die in Rom oft an-
gewendet sind, mllssen als ebenso VIele Fehler bezeichnet 
werden; die Bauwerke verbergen lich hinter den Strassen· 
rücken oder zeigen nur ihre Dach,eschosse. Inbezug anf 
die hllbsche Gestaltung der zahlreichen kleinen Strassen-
bauwerke, wie Zeitungshäuschen, Wartehallen, Anschlag-
säulen, Bedt\rfnissanstalten, Feuermelder usw. fehlt in Rom 
.. ) Ver,L Deubcbe BauzeltUDJ 19C'01 s. 6 und 7· 
No. :l8. 
Wir sind mit den bei den Abtheilungen durchaus der 
Ansicht, dass es für die deutschen technischen Hoch-
schulen "eine Ehrenpflicht ist denjenigen MAnnern ihren 
Dank abzustatten, welche d~rch ihre Lebensarbeit die 
Grundlagen der heutigen technischen Wissenschaften ge-
legt oder der deutschen Technik und Industrie ihre Welt-
stellung ~ro~ert haben". Wir meinen aber, d~s ge~ade 
.in der Jetzl~en t!ebergangszeit", in w.elcher die UDl'!er-
sitäten und die an Ihnen hAngenden Kreise der Oeffentlich-
keit dem ebenbürtigen Rivalen noch vielfach als Gegner 
gegent!ber stehen, eine gewisse ~urtlckhaltun~ geboten 
erschemt. Möge umgekehrt lieber 10 Zukunft die Anzahl 
der zu ehrenden eine grössere sein, liIs I;erade heute. 
5. Die Ausführungen dieses AbschDlttes geben uns 
den willkommenen Anlass, zu erklären, dass unser Ver-
hältniss zum "Verbande Deutscher Architekten- und In-
genieur-Vereine" uns eine Beschränkung in der freien 
Meinungsäusserung nicht auferlegt. Wir haben bei 
der Wahl zum Verbandsorgan lediglich die Verpflichtung 
eingegangen, nicht gegen Beschlüsse des Verbandes 
uns zu äussern. Zu dem zweiten Theil dieses Abschnittes 
wiederholen wir, dass wir den beiden Abtheilungen mit 
Schreiben vom 27. März erklärt haben, dass wir "bestimmt 
in Abrede stellen", wir hätten an der Auswahl der durch 
die Hochschule geehrten Persönlichkeiten Kritik üben 
wollen. Wir waren auch bereit, dies öffentlich zu erklären. 
Wir bedauern es, dass die Abtheilungen dennoch auf 
der Anschuldigung beharren, es wäre ein Angriff auf die 
technischen Hochschulen geschehen "in einer Angelegen-
heit, welche die wohlverdiente Ehrung hoch angesehener 
Verbandsmitglieder betrifft". -
Die Redaktion der "Deutschen Bauzeitung". 
Oberbaudirektor Franzlus, Dt.-Ing. h. c. In Bremen, 
kann am 8. d. M. auf eine 50jährige Thätigkeit als Ingenieur 
zurückblicken, denn am 8. April 1853 legte er in der poly-
technischen Schule in Hannover die I. Staatsprüfung für 
den Wasserbau ab. Was er in diesem Zeitraume für das 
Fach und insbesondere für die Entwicklung der Hansestadt 
Bremen, in deren Dienst er seit nunmehr 28 Jahren steht, 
geleistet hatl ist in Fachkreisen so bekannt und von uns so wiederho t*) zum Ausdruck gebracht worden, dass wir 
uns heute mit dem Wunsche begnügen, es möchten 
unserem Fache noch viele Männer von solcher Thatkraft 
und so frischer Entschlossenheit bis ins lwhe Alter beschert 
wie sie Frurziu aJa '1O-j~ noch im Vorjahre :E1nbringan~ des umfusenden Planes der Binnen-
10 Bremen bewiesen hat"). _ 
.) Vergi. Jahrgang IgDO, Seite 178 und I§IOQ, Seite n4-
•• ) Vergi. J abrgang I§IOQ, Seite 554-
bis jetzt fast jede künstlerische Thltigkeit. Bietet auch die 
italienische W obnsitte, der grosse Schein palast, der wie ein 
Bienenkorb Einwohner aller Art in seinen Zellen birgt, nicht 
entfernt die gleiche Gelegenheit zur Schaffung anziehender 
Strassenbilder, wie das stets individuelle, niederländische 
Bürgerhaus, so sollte man doch mehr nach Mitteln suchen, 
in die Gleichförmigkeit der Erscheinung Abwechslung 
und Verschiedenheit zu bringen. Statt sich zu beschränken 
auf den Bau kolossaler Würfel mit gleichartigen Fenster-
öffnungen/ sollte man die Massen mehr zu beleben suchen 
mit Loggien, Terrassen, Balkonen und venetianischen 
Fenstern und die Dächer mit Cenacoli und Lauben be-
krönen, wie die alten Häuser von Trastevere sie noch 
vielfach aufweisen. Den angenehmen Gegensatz zwischen 
den Horizontalen der Miethpaläste und den aufrechten 
Umrisslinien der dunklen Zypressen sowie den grünen 
Fallschirmen der Pinien solfte man, so empfiehlt Buls, 
dDurch. Schonung des Baumwuchses thunlichst erhalten. 
as Tlberufer sollte man nicht wie beabsichtigt mit einer 
geschlossenen Linie dieser PaiAste" säumen, w~il sie die 
bc;waldete ~öhe des J!lDicui'us und die stolzen Pinien der 
Villen . DO~la Pamphlh und Corsini verdecken wtlrden. 
Auch. 10 diese~ Pu~te hat der Redner einen Erfolg zu verzelc~nen: die Glunta der Stadt Rom hat beschlossen, 
dass die N.eubauten am Lungotevere auf dem rechten 
Flussufer ~Icht höher als 16 m sein dürfen und von ein-
ander gewisse Abstände beobachten mÜssen' dasselbe gilt 
f~r die Bauten a,m link~n Tiberufer unterh:Ub des Ponte 
SIStO. So. bat die römische Stadtverwaltung bereits be-
gonnen, die Mahnun~en. des Brüsseler Kolle en in einzel-n~n Punkten zu verwlrk~lchen. Möge sie in dFesem Streben !llc~t .erlahmen und em gutes Beispiel geben so vielen 
ItaheDlschen und anderen Städten I Kann man so sagt B~ls, daran zweifeln, dass ein an grossen Erin'nerungen 
t:elches, harmonisch geordnetes Gemeinwesen wo Rein-
hchkeit und Schicklichkeit I;epflegt werden w~ das Auge 
nur auf wohlgefälligen, eIDer grossen Stadt würdigen 
Dingen ruht, eine freundlichere, mehr unterrichtete und 
8. April 1903. 
Pr eisbewerbungen. 
Zum Wettbewerb Bebauungsplan Freiberg I. S., den 
wir in No. 19 als einen in allen wesentlichen Punkten 
gegen die üblichen Grundsätze bei Wettbewerben ver-
stossenden bezeichnen mussten, gehen uns jetzt Ergänzun-
gen und Abänderungen durch den Stadtrath zu. Danach 
sc;>ll nunmehr vor allem ein besonderes Preisgericht ge-
bJldet werden aus 5 Personen, davon 4 Sachverständige, 
der~n. Namen noch genannt werdc:n sollen.. 3 dieser 
Prelsnchter gehören dem RathskolleglUm an. Die Arbeiten 
sind unter Kennwort einzusenden. u Das Preisrichter-
Kollegium wird seine Entscheidung nach den bei 
Wettbewerben allgemein üblichen Grundsätzen 
treff en. 11 Die Auslagen für die Unterlagen werden bei 
Einreichung eines Entwurfes zurückerstattet, die Frist wird 
bis 1. Okt. I903 verlängert. Die Preissumme wird zwar 
nicht erhöht, aber die zeichnerischen Anforderungen sind 
etwas herabgesetzt. Im übrigen werden eine Reihe für 
die Entwurfsarbeiten wichtiger Daten zugefügt. Nach 
Nennung der Namen der Preisrichter würde der Wett-
bewerb also, abgesehen von der Preishöhe, in der Haupt-
sache den "Grundsätzen" entsprechen. -
Ein Ausschreiben betr. die Lieferuug von Entwürfen 
und die Ausführung einer Wasserleitung Im Zuge des Ka-
nales von Arragon In Catalonlen erlässt die spanische 
Generaldirektion der öffentlichen Arbeiten in Madrid mit 
Frist zum 3. Juni d. J. für spanische und ausländische 
Konstrukteure. Es handelt sich um die Ueberschreitung 
des Thales des Flusses Sosa und der Schlucht von Riba-
bona (Provinz Huesca) mit einer doppelten Heberleitung 
von 35 cbm/Sek. Leistungsfähigkeit nebst Zubehör. Die 
Konstruktion der Hauptleitung kann in Stahlblech, Beton 
oder Betoneisen erfolgen. Zu liefern sind die Entwürfe 
nebst Erläuterungsbericht, statischer Berechnung, Beding-
nissheIt und Kostenanschlag. Das Ministerium der öffentl. 
Arbeiten behält sich die freie Auswahl unter den Ange-
boten vor. Dem Ausschreiben sind sorgfältig aufgestellte 
Bedingungen beigegeben, die von dem spanischen Konsulat 
in Berlin, Wilhe1mstrasse 70 b, bezogen werden können 
und für ausländische Bewerber nur den einen Fehler be-
sitzen, dass sie in spanischer Sprache geschrieben sind. -
Bücher. 
Brockhaus' KODver •• ÜolUI-LmkoD. 14. voUst. neubearbeitete 
Auß. Neue revid!erte)u1!iläums-.Ausg!lbe. Verlag v~n 
F; A. Brockhaus m LeipZig, Berl1O, Wien. 1902. Preis 
fdr den eleg. geb. Band 12 M. -
Von dem wertlivollen Werke liegen UDS wiederum 
3 Fortsetzungen, die BAnde 8, 9,10 vor, welche die Worte 
besser gebildete Bevölkerung in sich bergen wird als 
eine alltägliche, nichtssagende hässliche Stadt? D~r in 
das alte Athen eintretende Fremde fühlte sich wie die 
Schriftsteller berichten, unwillkürlich inmitten eh:tes wohl-
geordneten Volkes von höherer Bildung und vornehmer 
Lebensauffassung. Reichgeschmückte Grabmäler an den 
Zugangsstrassen zur Stadt kündeten die Pietät der Be-
wohner vor ihren Vorfahren; eine Exedra von Marmor 
lud den Wanderer ein, auszuruhen und sich zu erfrischen 
am rieselnden Quell; Hermen trugen die Büsten berühm-
ter Bürger und begrüssten den Fremden mit Willkomm-
Sprüche~1 und je mehr e~ sich der Ak~opolis nähe~e, desto 
emdringlicher redeten die Tempel, die Theater, die Denk-
mäler von der Frömmigkeit, der Ehre, dem Heldenmuth und 
dem Kunstsinn des attischen Volkes. Welche Stadt der Welt 
hat mehr als Rom den Anspruch und die Pflicht, den Frem-
den ebenso zu begrüssen, wenn ihn zwischen den dunklen 
Mauern und Massen der Paläste die Ehrfurcht vor der 
melancholischen Grösse erfasst, die ihn umgiebt, wenn er 
im stillen Arkadengange den Wassertropfen lauscht, die 
eine Marmornymphe aus bemooster Urne in einen antiken 
Sarkophag fallen lässt, wenn er unter Farren eine alte 
Inschrift entdeckt von jener lapidaren Schärfe, der nur 
die lateinische Sprache mächtig ist. Möge es Denjenigen, 
welche heute die Geschicke Roms lenken, in der Ehrfurcht 
vor dem geschichtlichen Ruhme und dem weltnmspannen-
den Berufe der ewigen Stadt gelingen, noch einmal das 
Eindringen der Barbaren des Industrialismus zurückzu-
halten um der Welt alles das zu erhalten, was den Reiz, 
den z'auber den Charakter, die Poesie Roms bildet! 
Ist es a~ch dem Unterzeichneten nicht möglich, eine 
Vorstellung von der bestrickenden Sprachkunst eines Buls 
zu geben so hofft er doch den Lesern ein ungefähres Bild 
gezeichn~t zu haben vom Inhalte der neuesten Schrift des 
geistreichen und kunstbeg~isterten .Manne~. Sie möge 
wirksam sein und sie wird Wirksam sem an Vielen Orten. -
J. Stübben. 
• 
"Glied bis Henaresu, .Hencke bis Juxta-, K bis Lech um-
fassen und in Ausstattung mit Abbildungen und Tafeln 
sowie an Textumfang den vorausgegane;enen Bänden durch-
aus entsprechen. Ganz besonders reich illustriert ist der 
10. Bd., der nicht weniger als 76 Tafeln, 19 Karten und 
Pläne, sowie 290 Textabbildungen enthält, von denen 
namentlich die auf die Fauna und Flora bezüglichen Tafeln 
wiederum von besonders guter Ausführung sind. Gut ausge-
wählt, wenn auch in der Wiedergabe nicht immer ganz ge-
glückt sind die auf die Baukunst und die bildenden Künste 
bezüglichen Beispiele. In Band 9 vereinen sich eine e;anze 
Reihe in dieses Gebiet fallender, z. Th. reich illustrierter 
Artikel, so flber: Indische Kunst. italienische Kunst Kunst 
des Islam japanische Kunst. Von Artikeln aus dem In-
genieurgebiete seien hervorgehoben: Grundbau, HAnge-
brücken, Heizung, Kanalisation, Kabel} Kran. SorgfAltige 
Zusammenstellungen sind dem Verkenrswesen der inbe-
tracht kommenden LAnder gewidmet. Hervorzuheben ist 
darunte.r der Abschnitt aber Grossbritannien, der neben 
tabellarischen ZusammenstelluDl1:en aber die Entwicklung 
des Eisenbahnwesens und der Wasserstrassen auch eine 
Karte der letzteren beigibt. Unter den PlAnen ist ganz 
besondere Sorgfalt auf denjenigen der Stadt Hamburg 
gelegt, der in grossem Maasstabe (I: 21000) ein klares 
Bild der Stadt und der grossartigen Hafenanlagen in ibrer 
neu esten Entwicklung gibt. Wenn wir noch auf die Artikel 
Hobrecht, Holz, In~enienr, InvaliditAts- nnd Altersversiche-
rung, Krankenverslcherun/r, Krankenhäuser hinweisen, so 
ist schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe ersichtlich, welch' 
reicher Stoff auch für den Techniker in dem Werke ent-
halten ist. -
Rheinisch - Westfälisches Baugewerbe-Adressbuch. Unter 
Benutzung amtlicher Quellen. Ausgabe 1903'1904. 
Verlag von Schafstein & Co. in Köln a. Rh. Preis 
geb. 12 M. -
Mehr als 90000 Adressen des nordwestdeutschen Bau· 
~ewerbes .sind in ~~m vor!iegenden Ban~e in flbersicht-
licher WeISe vereiDIgt. Die Adressen slDd zunAchst in 
die 8 Regierungs -Bezirke Aachen, Dflsseldorf, Koblenz, 
Köln, Tner, Arnsberg, Minden und Manster und danach 
wieder in die der einzelnen Kreise getheilt. Die kleinste 
Untertheilung ist in den Kreisen die nach GeschAftszwei,en, 
innerhalb welcher die Adressen alphabetisch geordnet slDd. 
Den Adressen ist ein Ortsregister, ein Bezugsquellen-Ver-
zeichniss und ein Branchenregister angefügt. Mit ihnen 
ist der Umfang des stattlichen Bandes auf 758 Seiten an-
gewachsen. -
Jan Kotera. Meine und meiner Schiller Arbeiten 
IB98-19OI. Verl. Anton Schroll& Co inWien. Pr.15M. 
In einer schönen Ausstattung, wie wir sie seit langem 
bei der Verlagsbuchhandlung von A. Schroll & Co. in Wien 
kennen, veröffentlicht der Schaler der Wiener Otto Wa~er­
schule, der Architekt und Lehrer Jan Kot~ra, in einem 
handlichen Bande seine und seiner Schüler bisherige Ar-
beiten, um dieselben als eine Etappe seines künstlerischen 
Schaffens einem grösseren Kreise vorzufahren. Kot~ra 
sieht mit allen einsichtigen Lehrern das Ziel der kanst-
lerischen Schulung vor allem darin 1 die Eigenart des 
Schillers zur Reife zu bringen nnd die Entfaltung seiner 
IndividualitAt nach KrAften zu unterstatzen. Er meint, der 
Lehrer einer Kunstschule werde den Schtllern nie seine 
eigene Formensprache aufdrAngen, sein kftutlerisch·pAda-
gogischer Einfluss werde sich stets nDr in den Grenzen 
der grundlegenden Prinzipien einer Knnstanschauu~g ~u 
bewegen haben. Das sind gesunde GrundsAtze, die ein 
Lehrer aber nur dann bethAtigen kann 1 wenn er auf die 
qualitative Auslese und auf die Anzanl seiner Schüler 
einen Einfluss hat. Vielleicht darf man aus dem Werke 
schliessen, dass bei der Schülergruppe Kotera's bei des der 
Fall ist. Die Arbeiten verrathen eine grosse Vielseitigkeit. -
Der Architekt. Verlag von Anton Schroll & Co. in 
Wien. Der Verlag der Zeitschrift .Der Architekt-, Wiener 
Monatshefte für Bauwesen und dekorative Kunst, hat aus 
früheren Jahrgängen verschiedene Probehefte in einer 
Mappe vereinigt zu 48 Blättern und übergic:bt d.ieselben 
zum Preise von 2 M. dem Büchermarkt. ES 1St hierdurch 
eine gute Gelegenheit geboten, die HaltlUlg dieser Wiener 
Architektur-Zeitschrift kennen zu lernen. -
Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
Jehnke, Max. EIe k t rot e c h n i k e r - H a n d b u. c h fOr Inlta11a-
teure elektrischer Starkstromanlagen. Berbn 1903· Louis 
Marcus. Pr. geb. 6 M. 
Schmohl u. StäheUn, Arch. in Sluttgart, und Kles~r u. Deeg, 
Arch. in München. M 0 der n e Bau s c h re I n c: r . Ar-
bei t e n. Neue Vorlagen for die Pr":l'~s des Bautisc~lera, 
mit Grundrissen, Schnitten und detatlhrten Q,uerschmtten. 
Liefrg. 5, 6 u. 7. Ravensburg 1902. Otto Maler. Pr. der 
Urg. 2 M. 
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Schneider, M. Die M ase h iRe n - EIe m e n t e. Ein HiHsbuch 
!Ilr techo. Lehranstalten. aowie zum Selbstltudium geeignet, 
10 2 Bdn. 5. u. 6. Urg. (Wellen und Kuppluugeu) mit 
29 Taf. Braunschweig Fr. Vieweg &: Sohn. Pr. 6 M. 
Zeissig, Jul., Arch. Mus t e r f 11 r 11.1 ein e Kir c h e n bau t e n. 
Herausgegeben vom Zentr.-Vorst. des ev. Ver. der Gustav 
Adolt-Stiftung. Leipzig 1902- Seemann &: Co. Pr. 3 50 M. 
Ziegler's g rap his c h e Dar s tell u n g der trigonometrischen 
Funk.tionen nebst Tafeln zur Konstruktiou bestimmter Winkel 
und Linien. Herausj!'egeben von Feodor Peters. Wiesbaden 
1902. C. W. Kreide)'s Verlag. 
Blum, Geh. Ob.-Baurath. U e b e r Ver s chi e b e - B ahn hOf e 
mit 27 Abbildgn. Sonderdruck aus dem Organ für die Fort~ 
schritte des Eisenbahnwesens 1900- Wiesbaden 19o1. C. W. 
Kreide!'s Verlag. Pr. 2 M. 
Lange), Walther, Prof., Dir. Die Wasserversorgung der 
t>eblude, mit a82 Abbildgn. Leipzig 1902 J. J. Weber. 
Pr. 3.50 M. 
. DeuUcb.. Reich. Der Mar.-Schiffbmw. Eng. S c h m i d t 
1St z. 1Iar.-Ob.-Brtb. und Schiffbau-Betr.-Dir., der Mar.-Masch.-Bmstr. 
E u t ern eck zum .-Ob-Brth. aad und 
der M.~.-Hafenbmatt. 11 0 n e h Dm und Hafenbaa-
Betr.-Dir. ernannt. 
Der Gara.-Bauinap. B 0 e t t ehe r in Danzic iat &Ja teehn 
Hilflerb. zur Int. dea Xvn. Armee-Korpa versetzt. .• 
Der Ellenb.-Ing. Sentect in KarII1"ll1le iat patorbeo 
Die Landbaaiosp., BIthe. Natorp .. Fr. Sehu1tz~ 
in Berlin und W. He s a e in MagdeburJ' der Kr.-BaailHlp. Brth. 
Kruttge in Glatz und der Wasser·Baum.p. Brth. Wacb.muth 
in Hoya aind Zll Reg - u. Brthn. ernannt. 
Ueberwiesen sind die Reg.- u. Brthe.: K ru t t g e der kgt. Reg. 
in Gumbinnen und Wa c h s mut h der kgt. Reg. in Schleswig. 
Versetzt sind: Der Reg.- u. Brth. B r eis i g in Gumbinnen 
nach. Breslau; - die Landbauinsp. Brth. Sc hol z in Brealau nach 
Erfurt und Hol t z heu e r in Edurt nach Koblenz; die Kr.-Bauin8p., 
Brthe. E I k i s c hunt. Ernennung zum Bauinsp. von Delitzsch nach 
Rixdorf und Eng e I h art von Lissa nach Delitzsch; - der Kr.-
Bauinsp. Pet e r sen in Neumark nach Glatz; - die Wuser-
Bauinsp. , Brthe. D 11 s i n g in Potsdam nach Magdeburg und 
T wie hau. in Magdeburg nach Potadam. 
Der Wuaer-Bauinap. Ho r n bisher in Tsingtau ist mit du 
Leitung des Baue. der Str.-Brllcke Ilber die Havel bei Plaue betraul. 
Dem Bauinap. Brth. L e h man n in Rixdorf ist die SteDe des 
Wohnunpinap. bei der in DllIaeldorf Ilbertragen. 
Der Ei_b.-Bau- S chili t zein Hannover ist 
zum Mitgl. des kgL Techn. Pr1l1 .. Amtes du., die Rec.-BIhr. Rieh. 
L a n gau. HeiJbronn 1IDd EmU Ho e p f f n er a • ScbClaebeck (Hochbfcb.) .ind Z\l Reg.-BID.trn. ernannt. 
Württemberg. Dem Bauinsp. Brtb. Ga n s s c r b~i der Geb -
Brandversich.-Anst. ist der Tit. und Rang eines Ob.-Brths. verliehen. 
- Dem Reg.-Bmstr. Sc hob e r ist die Stelle des Vorst. der Masch.-
Insp. Tübingen mit der Dienslstellung eines Masch.-Ing. übertragen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. Bmatr. Sch. In Mannbelm. Mit der Fassung des § I 
Ziffer 2 b sollte guagt werden, dass der Entwurf zeicbnerisch 10-
weit durchgearbeilet .ein müsse, d"l sich aUIl ihm die zur Auf-
atellung des Kostenan.cblages erforderlichen Anpben entnehmen 
lallen, d. h. dus er volle Klarheit Ilber die Raumabmeasungen, 
HOhenverhlltnille, An.ichten UlW. aller Theile des geplanten Baues 
gibt und sich die beabsichtigte KonstruktionIweise daraua erkennen 
lAsst. Die Einzelheiten der Konstruktion und ihre Berechnung gc-
bOren aofern nicht, wie wohl meist bei Ingeoienrbauten, die Mog-
lichke\t da Geplanten erst erwienn werden mass, nicbt mit zum 
Entwurf. Es pna,t düer fClr den Entwurf die ncbneriacb richtige 
Eintrapng der Raumabmessuneen, Wand- und Deckea.tarkea, ao-
wie cfer HObenmaaa.e. Angaben Ilbcr die Starke der einzelnea 
Kon.trllktionstheiJe und ihre Einzeichnung in den Entwurf .ind 
daher im allgemeinen fOr seine Vollatlndigkeit nicht erforderlich. -
F. K. 
Diese Anschauun, einea Mitarbeiters bei Aufstellung der Ge-
bübrenordnung entspncht durchaus dem Standpunkte, welchen die 
Redaktion auch ihrer.eita in No. 13, S. 88 vertreten hat. Die von 
anderer Seite dagegen geltend gemacbten GrIlnde kOnnen wir nicht 
für zutreffend halten. Immerhin erscheint eine authentische Aufklärung 
dieser und anderer nicht ganz klarer Punkte der Gebührenordnung 
als recht wünschenawerth. Der Verband deutscher Arch.- u. lng.-
Vereine beabsichtigt einen Kommentar zur Gebllhrenordnung beraus-
zugeben (s. Seite 177 d. No.). Es wAre wünachenswerth, wenn 
aus un.erem Leserkreise nach dieser Richtung hin Erfahrun~en 
dem Verbande mitgethf'i1t würden, die in der Praxis mit der Ge-
bllhrenordnung bi.her gemacht worden sind. -
Fra g e b e a n t w 0 r tun gen aus dem L e • e r k r e i • e. 
Zur Anfrage in No. 10, Klebemittel fnr Kork auf Ei.en 
betreffend nennt .ich uns Hr. Friedrich Spiegel in Charlolten-
burg, Cauerstr. 6, a1a Vertreter der chem. Fabrik J. Bitterich 
in ManDheim mit dem Bemerken, das. er derartige Erzeugnisse 
der kai.. Werft in Kiel seit iaogem liefere. -
Zur Anfrage I in No. 17. Zi~eiateine und Verblendateine 
werden mit gutem Erfolg mit Kes.ler schen Fluaten gedichtet. -
Gibian &: Co. in Mainz. 
: VerbIod deutJ.rb ... Arcbltrkten· uod lopoJeur-Verelns. -
"'n :Iue,rob,au. bei Alchen. - Mitthelluol"" Ins Vereinen. - Vermischt ... 
- Prel.bewerbunlen. - Baeber. - Du mod .... ne Rom. - PerlOaaI-Nlch-
riebteo. - Brief- uod Frqek .. ten. 
V .... I., der Deutscben Bluzeltu"l, G .... b. 11 .. 8 ... lIn. fllr die Redaktion 
verlUltwo,tJ. Albert Hof.lnn, 8eF1hL Dntck von Wilh. Greve. Berlln. 
No. ~8. 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheirn. 
Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seile 186, 187, 188 und ISg.) 
lil ie beiden badischen Residenzstädte Karlsruhe wickelnde Baulust aufnahmefähig zu machen, erliess ~ und Mannheim sind in ihrer Anlage merk- die Stadtverwaltung im Jahre 1896 einen Wettbewerb würdige Beispiele für die launenhafte Städte- für die Bebauung der Platzwandungen und die Gliede-kunst des XVIII. Jahrhunderts. Karlsruhe, rung des Platzes selbst, weIcher jedoch von einem die Fächerstadt, und Mannheim , die Stadt Erfolge nicht begleitet war (s. Dtsch. Bztg. 1896, S. 
d~r re~elmässigen Rechtecke wie Turin, haben sich 147 f.). Infolge dessen entschloss man sich, die Platz-
DIcht historisch entwickelt, sondern sie verdanken ihre g-estaltung dem Arcbitekten Prof. Bruno Sc h m i tz in 
charakteristische Anlage einem bestimmenden Willen. Charlottenburg zu übertragen, welcher in einem enge-
Auf den ihnen im XVlIT.Jahrhundert gegebenen Grund- ren Wettbewerb betr. Entwürfe fOr eine schon lange 
linien entwickelten sie sich, bis ihr Wachsthum die geplante Festhalle, für die eine Stelle an diesem Platze 
damals gesteckten Grenzen zu überschreiten begann. in Aussicht genommen war, den Auftrag zur Aus-
Namentlich Mannheim, welches im XIX. Jahrhundert führung errang. Man ging dabei wohl von dem Ge-
durch seine bevorzugte Lage am Zusammenfluss des danken aus, dass es diesem ausgezeichneten Künstler, 
Neckar mit dem Rhein zu eineroberrheinischenHandels- der durch seine Denkmal-Entwürfe bewiesen hatte, 
stadt ersten Ranges sich entwickelte, trieb seine Ver- dass es ihm wie kaum einem anderen gegeben sei, 
grösserung bald über die heutige Ringstrasse hinaus ungewöhnliche Grössenverhältnisse zu beherrschen, 
und zwang so zur Anlage neuer Bauviertel, von wel- wohl in erster Linie möglich sei, sowohl die über-
chen das östliche, eingeschlossen vom Neckar einer- grossen Maassverhältnisse des Platzes zu bewältigen, 
seits und von der Schwetzinger Vorstadt andererseits, wie auch architektonische Gebilde zu schaffen, welche 
d~s vornehmste wurde und einen Bebauungsplan er- in ein harmonisches Verhältniss mit der in der Ge-
hlelt, in welchem grundsätzliche Abweichungen von staltung des Wasserthurmes angeschlagenen Art der 
dem strengen Rechtecksystem der Altstadt geplant Ausbildung treten konnten. Wie er sich dieser seltenen 
waren .. Einen Theil dieses Bebauungsplanes bildet und grossartigen Aufgabe unterzog, das d~uten ';Insere 
d~r Fnedrichsplatz mit seiner näheren Umgebung. Kopfabbildung, sowie der Lagepla!"l u~d die AbbilduD~ 
DIe Lage dieses Platzes einerseits an der vom Bahn- S. 186 an, welche verschiedene Stadien der Bearb~l­
hof ausla~fen~en schönen und stattlichen Ringstrasse, tung zeigen. Es bestand seitens der Stadt Mann?elm 
andererseIts l~ d~r Axe der an Bedeutung diesem die Absicht an den Platz einzelne grössere städtische Strassenzu~e vlel\elcht noch überlegenen Heidelberger Monumentalgebäude zu legen, unter ihnen als das be-
Strasse, selr~e Lage ferner dicht an dem lebhaftesten deutendste dieFesthalle. Die übrig bleibenden Bau viertel 
Verkebrsthelle der Stadt haben die in ihren baulichen des Platzes waren mit Wohngebäuden von grösserer, 
Maassnahmen unleugbar von einem grossen Stand- einheitlicher Haltung bebaut gedacht, in deren Erdge-pun~te ausg:ehende Stadtv~waltung von Mannheim s~hoss ringsum Arkaden sich hinziehen sollten. Für bestJmm~, dlesem Platze eI;ne über das gewöhnliche dIe Verlängerung der Heidelbergerstrasse im Osten des 
Maass hmausgehende ~usbIldu~g zu geben. Ein ge- Platzes war ein triumphbogenförmiger Abschluss an-
wisser Maasstab für diese Ausbildung war schon ge- g~nomme;n, vor:v-elchem, gegen den Platz vorgeschoben, 
geben als nach einem erfolgreichen Wettbewerbe des Sich derelOst em Denkmal vielleicht das des Gross-Jahre~ 1885/86 der Architekt Gustav Halmhuber in h~rzogs Friedrich von Baden, erheben könnte. Für 
StuttO"art mit der dankbaren Aufgabe betraut wurde, dle Festhalle war ein an Masse und Grösse der archi-eine~ auf dem westlichen Theile des Platzes zu er- tektonisch~n Ausbildung verwandtes Gegenstück ge-
richtenden Wasserthurm Form und Gestalt zu verleihen. plant. Die Platzfläche selbst ist durch Annahme 
Es war die ausgesprochene Absicht .der Stadtverwal- von Wasserbecken, .. sowie durc~ Untertheiluogen an-
t~ng, diesem Thurme ein ü?er den emf~chen ~utzbau derer Art nach. bewahrten Yorblldern so zu gliedern 
h!llausgehendes architektoDlsches ~ Gepräge zu geben versucht, dass Ihre Grösse lhre Umgebung nicht über-
eme Bedingung die Halmhuber mIt bestem Erfol~e e~- wältigt und dass der Beschauer zu einem ungefähren 
füllte. Als sich fernerhin dann. die Nothwendlgkelt Eindruck der Grössenverhältnisse kommt. -
ergab, den Platz für die in dieser Gegend sich ent- (Fortsetzung folgt.) 
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Zur Theorie der Knickfestigkeit. 
&') aurath K ü b I e r in Esslingen der hervorragende Kon-~ strukteur der Maschinenfabrik Esslingen (Württem-
berg), dessen ausgezeichnete, mit Preisen gekrönte 
Ent"Yürfe für ~e Donaubrücken in Budapest und für die 
RhelO.brüc~en m Bo~n und Basel vielen Fachgenossen 
n?ch m E~mneruDg sem werden, hat kürzlich im Anhange 
emer von Ihm verfassten neuen , Berechnung der Kessel-
und Gefässwandungen" einen Nachtrag :!:) zu seiner bereits 
früher veröffentlichten Theorie der Knickf es tig kei t**) 
herausgegeben, der Neues und Beachtenswerthes enthält. 
Kübler hat in diesem Nachtrage nach meiner Mei-
nun.g zum e;sten Male überzt:;ugend dargelegt, wie beim 
KnIcken eInes ursprünglIch geraden, elastischen 
Stabes - neben der von der Axenkraft P ver-
ursachten Biegung - auch die von P herbeige-
führte Stauchung der Stabaxe von wesentlichem Ein-
fluss auf die Form-
änderung des Stabes 
ist. Kübler berech-
net die allein von der 
Axenkraft Perzeugte 
Zusammendrückung 
oder Stauchung zu 
~-.!....=n2(!' EJ F 
für dieLängeneinheit. 
Darin bedeutet J das 
Trägheitsmoment, i 
den Trägheitshalb-
messer des Stabquer-
schnittes und 1l = 
V :J eine Unver-
änderliche. Die Zu-
sammendrückung 
durch die Biegung 
ergibt sich für das Moment 
M=P(f-y) zu 
71.2 (2 ty - y2), 
wenn f den Biegungspfeil und 
y die Ordinate eines beliebi-
gen Querschnittes vorstellt, 
Kübler weist dann weiter nach, dass die Formll.nderung, 
die der alleinige Einfluss der Axenkr.aft, oh~e die Bieg.ung, 
herbeiführt eine Hauptrolle beim KnIcken spielt. 
Er kommt dabei auf die in seinen früheren Arbeiten be-
reits abgeleitete Knickformel : 
l = VE J 2 arc. cos (1 _ f ) 
P l-i 2 +f2 
zurück, die in die Euler'sche Formel l = 11 V ~J 
übergeht, wenn man i gegen (ve:nachlässi!{t. Das. dürfte 
aber nur bei grossem (, also bel verhältmssmässlg sehr 
langen und sehr drmnen Stäben, ohne Fehler zu begehen, 
geschehen. Um solche FäHe handelt es sich bei prakti-
schen Aufgaben aber in der Regel nicht. Deshalb hat 
die Kübler'sche neue Theorie der Knickfe tigkeit nach 
meiner Meinungnicht 
allein eine wissen· 
schaftliche, sondern 
auch eine praktische 
Bedeutung, so dass 
ihr Studium und ihre 
Anwendung den Fach-
genossen wohl em-
pfohlen werden dür-
fen. Man könnte ein-
wenden, dass die bi -
herigen Ergebnisse 
bei Knickversuchen, 
z. B. diejenigen von 
Tetmajer, mit der 
Euler'schen Formel 
wohl übereinstim-
men. Dieser Ein-
wand erscheint aber 
hinfällig, wenn man 
bedenkt, welcher 
'Verth jenen er uchen über-
haupt nur beigemessen wer-
den darf. Denn bei Knickver-
uchen ist die genau Bestim-
mungder freienKn ickl! nge 
unmögljch, weil wegen der un-
vermeidlichen Reibungen an 
den tabenden ein Ein pan-
nungsmoment, wenn es auch 
klein i t, nicht vermieden wer-
den kann. Auch wächst dieses 
Moment mit der Axenkraft P 
und nimmt seinen Grös twerth 
injenem kritischenAugenblicke 
an, in welchem die Beobach-
tung er t anfängt, mes bare 
Ergebnisse zuzula sen. Da-
nach liegt es wohl auf der 
IIand, wie den Ergebni 'en 
von Knickversuchen im Ver-
gleich mit den Ergeb-
nis."en theoreti. eher For, 
me I n nur ein beschränkter 
\Verth beizumessen ist. 
Schliesslich wäre noch zu 
bemerken, dass nach der Euler-
schen Formel die Knickkraft P 
allein vom Verhältniss ~ ab-
Vergleicht man beide Form-
änderungswerthe mit einander, 
so erkennt man einerseits, wie 
der Pfeil (und damit also auch 
y, die 1m allgemeinen nur 
sehr kleine Grössen sind, 
zum Trägheitshalbmesser i 
recht wohl in ein bestimmtes 
Verhältniss gestellt werden 
können, und andererseits wird 
man daraus folgern müssen, 
dass im allgemeinen die Ver-
nachlässigung von i gegen ! 
nicht zulässig sein kann. Es 
erscheint weiter auch selbst-
verständlich, dass das bis-
herige Rechnungsverfahren, 
wonach man den Axendruck, 
ohne den die Biegung 
gar nicht möglich wäre, 
von vornherein ganz ausser-
acht lässt, in di.eser Bczic::hUflg 
nicht ganz emwandfrel ~ s t, Die Ausgestaltung des Frledrlchsplatzes In Mannhelm. 
Wenigstens müsste man ~lch Lageplao. Architekt: Prof. Br. Schmitz io Cbarlottenburg. 
vorher von der Unerheblich-
I 
hängig ist, wa doch wider innig 
erscheinen mu " weil die Be-
schaffenheit des Querschnittes F unmöglich als ein-
flusslos betrachtet werden darf. JedenfaU " muss nach 
meiner Meinung das Verhältniss des Trägheitsmomente 
zum \Viderstandsmoment auf die Knickkraft von Einfluss 
sein. He diese Wider;;prüche, die bei der BetrachtunI!; der 
Euler' "chen Formel gelt nd gemacht werden können, IOen 
sich, wenn man Kübler's Formel an deren. teile setzt. -
keit seines Einflusses auf die Gestalt der elastischen 
Linie überzeugt haben. Kübler sagt dazu treffend: t1 Wird 
von vornherein aber nur so ohne weiteres angenommen, 
dass dieser Einfluss vom Axendruck belanglos wäre, so 
verzichtet man doch geradezu auf das, was den eigent-
lichen Charakter der hier inrede stehenden besonderen 
Belastungsart d~r Knic~ung ausmacht und ma~ hätte es 
blos noch mit emem BIegungsproblem zu thun. Dresden, im Februar 1903· Mehrteos. 
Die Baukosten der Sibirischen Eisenbahn. 
ach den Mittheilungen russischer ZeitschriIte~ sind 
in der am 28. Januar d. Js. unter dem Vorsitz des 
Zaren stattgehabten Sitzung des Bauausschu se" der 
Sibirischen Eisenbahn über die Baukosten der Bahnanlage 
folgende bemerkenswerthe Angaben gemacht worden. 
*) Unter der UeberschrHt: "Welches Hln~ern.isa verspart in der 
Knicktheorie den Weg zur richtigen Erkenntolss', 
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Für die auf sibirischem Gebiete erbauten Bahn-
strecken von zu ammen 5628 \Ver t oder 6003,8 k.m Länge, 
ein "chI. der zurzeit noch im Bau begriffenen Baikal-Ring-
bahn der Fähranlage über den Baikai ee, der Kosten 
für die er ·te Anschaffung der Betriebsmittel und eines 
..) K n b I e r. Die Theori~, der Knick· Ua tizhAt und -F'e tigkelt. 
Leil,zlg 19'X1. Verlag von ß. G. hubner. 
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Die neue Festhalle in Mannheim. 
Arcbitekt: Proi. Bruno S eh m i tz in Cbarlottenburg. 
II. April 1903. 
Betriebskapitales, sind bisher rd. 384,60 
Mill. Rb!. oder etwa 826,90 Mil!. M. ange-
wiesen ~ord.en *). Zur Erhöhung der Leis· 
tungsfählgkeIt der Bahn, d. h. für die Aus-
wechslung der auf einzelnen Strecken 
verwendeten leichten Schienen profile, 
Umgestaltung der hölzernen Brücken in 
eiserne, Vermehrung der Ausweiche-
steIlen, Ergänzung der Betriebsmittel usw. 
sind nach einer Regierungs. Verfügung des 
Jahres 1898 rd. 94,32 Md!. Rb!. oder etwa 
202,80 Mill. M. bewilligt worden. Diese 
Arbeiten werden noch etwa 2 Jahre in 
Anspruch nehmen. Für den Ausbau des 
Handelshafens in Wladiwostok, für die 
Verbesserung der Schiffahrt und Einrich-
tung einer staatlichen Dampfschiffahrt 
auf einzelnen sibirischen Flüssen - Ar-
beiten, die für die Beförderung von Bau-
stoffen und zur Beschleunigung des Bahn-
baues erforderlich waren - sind rd. 
IO,32l Mill. Rb!. oder etwa 22,20 Mill. M. 
verausgabt. Ausserdem sind noch für ver-
schiedene Hilfsunternehmungen, die mit 
dem Bahnbau in Verbindung standen, bei-
spielsweise für geologische Forschungen, 
Landesaufnahmen, Entwässerungsarbei . 
ten Sanitäts- Schul-, Kirchenwesen und 
dergl. mehr z~sammen rd. 30,6~7 Mill.Rb!. 
oder etwa 65,90 Mill. M. angewiesen 
worden. Hiernach stellen sich die Ge-
samtkosten der Babnanlage auf sibiri-
schem Gebiet, einseh!. der Kosten für 
die angeführten Neben-Unternehmungen, 
auf rd. 520 Mi!l. Rb!. oder etwa I,I2 Milli-
arden Mark. 
Die Verbindungsbahnen der Häfen Wla-
diwostok, Dalni und Port Arthur mit der 
sibirischen Linie, von zusammen 2377 Werst 
oder 2535,74 km Länge, liegen auf chinesi-
schem Gebiet in der Mandschurei. Amt-
lich werden sie als Chinesische Ostbahn 
und Südmandschurische Zweigbahn be-
zeichnet; nach denVertragsbestimmungen, 
die zwischen Russland und China im 
Jahre 1896 vereinbart wurden, bilden sie 
aber ein Unternehmen der russischen 
Regierung, das von der Aktiengesellschaft 
der Chinesischen Ost bahn unter russischer 
Staatsaufsicht von russischen Ingenieuren 
durchgeftihrt worden ist. Ueber die Bau-
kosten dieser Bahnanlage sind vom Bau-
ausschuss der Sibirischen Eisenbahn bis-
her noch keine Angaben veröffentlicht 
worden. 
Die Baukosten der auf sibirischem 
Gebiet befindlichen Bahnstrecken, einschI. 
der Kosten für die erste Anschaffung der 
Betriebsmittel und des Betriebskapitals, 
sind in der auf Seite 188 nachfolgenden 
Tabelle nach den Angaben des Bauaus-
schusses zusammengestellt und auf Mark 
und Kilometer umgerechnet. 
Zur Entscheidung der Frage, wie hoch 
sich die Anlagekosten für die Durchführung 
des ganzen Unternehmens, einschI. der 
Bahnstrecken auf chinesischem Gebiet in 
der Mandscburei, für Russland stellen 
werden hat man, mit Rücksicht auf ähn-
liche G~läl1deschwierigkeiten beider Bahn-
strecken die kilometrischen Anlagekosten 
der Tr~nsbaikal- Bahn schätzungsweise 
auch für die Ostchinesische und Süd-
mandschurische Eisenbahn angenommen 
und daraus für das ganze UnterI?ehmen 
ein Anlagekapital von rd. 703 Mill. Rbl. 
oder 1,50 Milliarden M. ~erechnet, wo-
bei die K.osten der K~pllalbeschaffung 
und die Zlllsverluste wahrend der Bau-
zeit nicht berücksichtigt sind. 
") Die Baikai· Ringbahn zweigt von Irkutsk nach 
S.W. ab, durchschne!det die AuslAufer des Kbamar 
Daban-Gebirges in etnem Tunnel von etwa 3:;00 m 
Läuge, und vereini,:t. sich bei . Mys owaja mit der 
transbaikalischen LHue. V?U dIeser 2-14 Werst oder 
:260,30 km laugen Bahn smd etwa 80 Werst oder 
833 km vollendet; sie bildet den sehwierigsten Theil 
d';" ganzen Bahoanlage auf sibirisebem Geb,e.te, die 
Bauarbeiten wurden erst vor etwa 2 Jahren 10 An~ 
griff genommen. 
Die neue F"sthalle in Mannheim. Platt-Fassade. 
Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. (Pbotogr. Aufnahme von ehr. Herbst in Wormsl 
In unmittelbarem Zusammenhang mit der Sibirischen 
Bahn und unter Leitung des Bauausschus es sind noch 
zwei Eisenbabnen im europäischen Russland ausgeffihrt 
worden. Von Tscheljabinsk, dem Ausgangspunkt der Sibi-
rischen Bahn auf europäi chem Boden, wurde eine Linie 
von 225 Wer~t oder 240 km Länge nach Jekaterinenburg 
(Station der Uralbahn Perm-Tjumen) geführt, deren Bau-
kosten 6535258 Rb!. oder etwa (4,05 Md!. M. betrugen. 
Die andere Bahn von 812 Werst oder 866 km Länge führt 
von Perm nach KoLlas zur schiffbaren Dwina und Ist dazu 
bestimmt, sibirischen Gütern, insbesondere dem Getreide, 
den Au!'gang nach dem Meere zu eröffnen. Die Bau-
kosten dIeser Linie betrugen 41380907 Rb!. oder etwa 
88,97 Mil!. Mark. -
Nach einer Mittheilung der liSt. Petersburger Zeitung" 
soll der Fin.-Minister Wüte übrigens kürzlich im Berkht an 
den Zaren über seine Reise zur Besichtigung der Sibirisch-
Ostchmesi:-chen Eisenbahn hervorgehoben haben, dass 
für die ~ibirische. 0 , tchlDesi~che, Jekaterinenburg.Tscbel-
Bezeichnung der Bahnstrecken 
jabinsk- und Perm·Kotlas-Eisenbahn, mit allen ihren Hilfs-
und Neben-Unternehmungen. bisher rd. 758.956 Mill. Rb!. 
oder etwa 1,632 Milliarden 1\1. verausgabt worden seien. 
Die Gesamtkosten zur Durchführung des ganzen Unter-
nehmens, einsch!. aller Ergänzung - und ErweIterungs-
arbeiten zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Bahn-
strecken, ollen vom Mini ter auf rd. I Milliarde Rb!. oder 
etwa 2,15 Milliarden M. veranschlagt sein. Der Bericht 
des MIllisters schliesst mit den Worten: "Hiermit sind die 
Au gaben des Staate noch nicht er chöpft, da der Bahn-
bau Nebenkostl"n nach sich gezogen hat, die in der Ver-
stärkung der Verwaltung und der Mtlitär- treitkräfte in 
den ö:.tlicht'n Grenzmarken, der Vergrösserung der Flotte 
im Stillen Ozean, im Bau von Häfen usw zutage treten. 
Es ist daher begreiflich. dass der Bahnbau aus wirth-
schafllicben Erwägungen lange hinausge~choben wurde, 
und hervorragende Staatsmänner es nicht wagten, den 
Staatssäckel mit dieser kolossalen Bürde zu belasten." 
Tb. 
. . . E { Weshubirisc.he Linie ~ . . . . . . . . . . . . 
SlblrJsche 'lsenbabn Mittt::lsibirischc Liule ..•...••.... 
Zweigbahn nach Tomsk. elnschliesslich der Hafeobaha nach Tstheremoschniki 
e:,"ibidsche ~.isenbllbl\) . . . . . . . . . . . . • • . . . . . . 
Zweigbahn von lrkut.k nach dem aaik.t.ee (TheUstrecke. die zurzeit der Tran.-
haikali.chell Linie zu~ezahlt Wird) • . . . . . . . . . • • • • _ 
Transbaikalisohe Elsenbabn (von MyssoIII·aja Ober Karimskaja nach Sretensk an 
der Schilka) . . . . . . . . . . . . • • . . . • . • . • • . 
Zweigbahn na<h der Grenze der Mandschurei \Theilslrecke der Transbaikalischen 
E.senbahn' . . . . • . . . • . . . . . . . • • . . . . . . 
Zweigbahn von der Gr~n7.e der Mandschurei nach der Ussud-Eisenbabn (Thei!-
strecke d~T Ussuri-Eisenhahn. . • . . . . . , . . • . . . • . . 
Ussnd.Eisenbahn (Nord- und SUdlinic) • . . • • . . •• 
Balkal-Ringbahn (Kosten nach dem Voranschlage) . . • . . ..:'~' _.=-=.~. -'=-='-iT---?=:--+---=::::!!!~--iL""""::2l!.!._--,_-~~~~­
Zusammen 
Neuere Betoneisen-Balkenbrücken (System LuipoId). 
lkenbrücken in Betoneisen -Konstruktion sind nach 
verschiedenen Systemen bereits ':llehrfach ausge-
führt. *) Sie bestehen aus Betone~sen -Balken mit 
geraden oder gekrümmten Gurtungen, ZWischen dene!1 die 
ebenfalls mit Elsen armIerte BelOn-Fahrbahntafel einge-
spannt wird. Nachstehend seien 2 neuere Beispiele einer 
*) Vergl. dIe Mitthellungen Jahrg. 1901 S.329 nnd 19"2 S . .j:Il, 435. 447· 
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Brückenkon truktion mit geraden Balken System .Lui-
pold" wiedergegeben, beide au gefÜhrt von der FLTroa 
Luipold, Kottmann & eie. in Basel. 
Das Pnnzlp die es in Deutschland durch Muster-
schutz, im Au!'land . zumtheil durch Patent geschützten 
Sytems ist darge tellt in Abbildg. 1, Seite 190. Da selbe 
zei~t sowohl eine obere wie eine untere Gurtung aus tbeil-
weISe durchlaufenden, tbeilweise abgebogenen Eisen täben 
No. 29· 
in den Betonbalken. Hierdurch ist es ermöglicht, an den Ausserdem verstärken die abgebogenen Theile der Stangen 
Stellen der grössten Biegungsmomente eine Vermehrung den Querschnitt an denjenigen Trägerstellen, welche von den 
des Eisenquerschnittes in den Gurtungen herbeizuführen, grössten Querkräften beansprucht werden; bügelförmige 
:ras ~m Besonderen bei durchlaufenden und eingespannten 
t rag alken mit Rücksicht auf die in denselben auf-
retenden grossen negativen Momente von Werth ist. 
II . April T903. 
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'Umschlingungen-der Stangen mit dünneren Eisenstäben in 
der oberen und unteren Gurtung dienen zur Vermehrung des 
Widerstandes gegen die Scheerkräfte. In der Abbildung, 
ISg 
welche ~ie ~re?zbrücke bei Heidenheim in Württem-
ber~ zeIgt, 1st eme Verankerung der Tragbalken bis in die 
Pfellerfundament~ hinab zur Sicherung der Balkenein-
spannu.ng ausge.flihrt worden, so dass auch in dieser Hin-
slch~ eme thunlIchste Verwerthung der Eiseneinla en zur 
Erhohung de~ Tragkraft der Brückenträger erfOlgt 
Ueber dte Brenzbrlicke, welche, wie sch~n be-
m
f 
lerkt'd dem System der Abbildg. I entspricht ist noch 
o gen es zu bemerken: ' 
Sie dient ~em V~rkehr einer Nachbarschafts-Strasse 
welche von Heldenhelm nach Mergelstelten führt A d ' 
Brlick.enb.austelle hat die Brenz bei Schneeschmeize s~~~ 
so relchlI~he Wassermassen abzuführen, dass zwischen 
d.en En?-wlde~lagern.der Br~cke 31,1 m Weite erforderlich 
smd. Die schiefe B.rucke erhielt zwei Mittelpfeiler welche 
n?rmal.gemessen Je 85 cm dick sind und so steh~n dass 
eme .~lttlere Flus~öf~nung mit 13,0 m und zwei se'itliche 
Fluthof~nungen mIt Je 7,0 m normal gemessener Durch-
f~ussweJte sich ergeben. Ueber diesen drei Oeffnungen 
hegen 5.durchlaufende Balken in Betoneisenkonstruktion 
Y."elche m der Flus.söffnung auf 14,1 m, in den Fluth~ 
offnunl?en 7,58 .m f.rel trage,n und theils 88 c~, theil;; 100 cm 
hoch smd, bel elOer BreIte von 30 em biS 42,S em. Die 
a. b. 
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. Die Stadt Heidenhe~m liess vor Eröffnung der Brücke 
eme Bela~tung probe mit 500 kgJqm gleichförmig vertheilter 
Last und einer 16000 kg chweren Dampfstrassenwalze 
vornehmen. Die unter dieser Belastung durch Prof. C. 
Sch mi d von der kgl. Baugewerksch. Stuttgart gemessenen 
Einsenkungen der Trägermitten haben _1_ der Spann-
7400 
weiten nicht überschritten; es hat auch in allen übrigen 
Hinsichten die Belastungsprobe ein vortreffliches Er-
gebniss gehabt, trotzdem diese noch dadurch verschärft 
worden ist, dass die Vollbelastung mit 500 kgJqm auf der 
er t 10 'Wochen alten Brücke 13 Stunden liegen blieb. 
Die Bauleitung lag in den Händen des Stadtbaumeisters 
Ba 1;1 man n von Heidenheim. ~ie Bauau führung leitele lng. 
LUlpold aus BaseL Der KlelOschlag bestand aus Dolomit 
aus der Umgegend, der Sand wurde au der Donau bei 
Ulm bezogen, der Portlandzement aus der N ü r tin ger 
Zementfabrik. Die Betonierungsarbeiten ... "urden am 23. Juli 
1902 ~egonne? und am 13. eptember 1902 beendigt. 
. EIDe zweite Au führung nach Sy tem Luipold, Jedoch 
m. etwas anderer For~, geben wir in den Abbildg. 2a-c 
~:Vleder. Es handelt Sich um den Bau zweier Hrücken 
uber den Altbach der Eger im Ort Obel 'iorf Oberamt , 
Abbildg. r. Breozbrucke bei Heideobeim i. WUrttemb. 
System der BrOckenbalkeo. 
Neresheim, und über den Eger-
k an al im Zuge der umgebauten 
Amt -körperschafts-Strasse von Bop-
fingen nach Kerkingen, die den 
Verkehr der Sechtagegend mit der 
Stadt und Bahnstation Bopfingen ver-
mittelt und die Staatsstras en Eil-
wangen-Wallerstein und Stuttgart-
Nördlingen verbindet. DieseBrücken 
haben 7,5omBreite, wovon 1,3° bezw. 
o,70m aUf die erhöhten Gehwege, 
5,50 m auf die chaussierte Fahrbahn 
nebst Rinn teinen entfallen. 
Die schiefe Egerkanalbrücke hat 
4,20 m senkrechten Ab tand der Pfei-
ler. Dieselbe Weite hat die Altbach-
brück~ welche gerade ist. Ein Viertel 
ihre vrundri ses it in Abbildg. 2b 
mit An icht von unten her darge-
,., ... m! ' ~ stellt. Die Brückenträger bestehen 
" 'I I' dn"", - - J ... ' .... 1 - .. - J aus Betonbalken, in deren Gurtungen 
I.. 
" Ei en täbe von 16 bis 30 mm Durchm. 
~O,20""------- 1,00 --- --- .... 0,.0.10. ----- - 1,12> - - - - - '<020 '" - - '"~ eingelegt worden sind. Die Balken-
Abbildg. 2. EgcrbrOcke bei Oberdor[ in WürltcmbeTg. br ite beträgt 20 <m, die Balkenhöhe 
einzelnen Brückenbalken wurden immer obne Unter-
brechung fertig eingestampft, so dass sie keine Anschll"!ss-
stellen enthalten. Zwischen den Brückenbalken smd 
flache Kappen in tampfbetoll mit Eiseneinlage •. im Schei~el 
14 und 16 eDl stark eingespannt, auf welchen die Chaussle-
rung ruht. Die 'erhöhten Gehwege werden von 1,20'" 
weit au ladenden Konsolen aus Betoneisen getragen. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Mecklenburg_ Arch.- und lng.- Verein. Seit dem Berichte 
in No. 44, Jhrg 1902 hat am 15. Juni v. J. die Sommerver-
sam ml u n g des Vereins in Sc h w e ri n stattgefunden, ver-
bunden mit einer Besichtigung des Kalibergwerkes 
in Jessenitz. Aufnahme in den Verein fanden die Reg.-
Bfhr. Mauck und Neumann; aus den weiteren Verhand-
lungen ist die Neuwahl. d~s Vorstandes hervorzuheben, 
in welchen als neue Mitglieder Postbrth. Wohlbrück-
Schwerin und Landbmstr. Timm-Grabow eintraten; als 
Ort der Sommerversammlung 1903 wurde Neubranden-
burg bestimmt als Abgeordneter für die Verbandsver-
sammlung 1903 Landbmstr. Dreyer-Schwerin. als sein 
Vertreter Hr. Timm-Grabow. Zum Ausfluge nach Jesse-
nitz fanden sich 23 Mitglieder mit ihren Damen ein, herum-
geführt von den Direktoren Bergrath Nettekowen und 
Graf Baudissinj erstgenannter hatt.e schon am 12. April 
dem Verein in Sch werin einen vorbereitenden Vortrag gehal-
ten. Der in 600 m tiefem Schachte zugängliche Bergwerks-
40em bei den Balken unter der Fahr-
bahn, 60= bei den Balken unter der Gcbwegkante und 
45 em bei den Stirnbalken. Die Eiseneinlagen der Brli ken-
tafel sind um die oberen Gtlrtungseisen der Hauptträger 
geschlungen. Unter der Fahrbahn haben diese Stäbe bei 
10mm Durchm. 8 en, Abstand, unter dem breiten Gehwege 
bei 8 mm Durchm. 18 cm Abstand, unter dem schmalen 
Gehwege schliesslich bei 5 mm tllrke 2S em Abstand. -
C. Sch. 
betrieb und die Chlorkalifabrik mit täglich bis 5000 Ztr. Roh-
salzverarbeitungwaren bei der Besichtigung in vollem Gange. 
In der V~rsammlung am ll. Okt. 1902 wurde Re~.­
Bf~r. Meden m ~en Verein aufgenommen. Nach Mit-
thellung geschäftltcher Angelegenheiten wurde der vom 
Schriftführer verlesene Bericht über da verflossene Ge-
schll.ftsjahr und die vorn Ka sen führer vorgetragene Ab-
rechnung genehmigt und sodann von dem Abgeordneten 
z~r Verband~versamrnlung, Postbrth. Wohlbrück, über 
d!ese und dIe. Wanderversammlung in Augsburg 
elOgc?end ber~chtet, und dabei auch der Entstehung und 
EntWicklung die er Stadt und ihrer für die Fabrikbetriebe 
nutzbringend ~emachten Wasserkräfte, sowie ihrer Bauten 
und ihrer weiteren Umgegend in anschaulichen Schilde-
rungen gedacht. DieVersammlung am 18. NOV.l902 brachte 
den Schluss von Wohlbrück's Vortrag über Augsburg. 
Am 13. Dez. 1902 hielt Ur. Brtb. Schmidt einen Vor-
trag über öie Bremseinrichtungen der Personen-
züge, Heberlein, Hardy,Carpenter,Westingholl e, Scbleiffer 
einfache und Scbnellbremsen, deren Vortheile und Nach-
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theile letztere in Mecklenburg und in den preussischen 
Direktionsbezirken Altona und Stettin in Anwendung. 
In der Versammlung am 10. Jan. 1903 wurde der durch 
zahlreiche Zeichnungen und Sammelstücke erlluterte inter-
essante Vortrag des im Herbst aus China zurflckgekehrten, 
von der grossh. Eisenbahn-Verwaltung dorthin zu den 
Eisenbahnbauten beurlaubten Abtheilungs-Bmstrs. Müller 
angehört welcher dort theils im Inneren des Landes unter 
mancherlei Fährlichkeiten durch Boxer Vermessunge~ und 
Vorarbeiten ausgeführt, theils hemach zwischen TSlOt!lu 
und Kiautschou an der Eisenbahn gebaut hat, w;elche Im 
Oktober 1902 so weit betriebsfA~ war, dass die ersten 
Züge mit Steinkohlen aus den S antung-Bergwerken an 
den Tsintau· Kai gelangten. Billiger Grunderwerb und 
niedriger Lohn der Arbeiter bei dem Ab- und Zutragen 
der Erde in Körben mit der Tracht, und theure Heran-
lieferung aller Maschinen und Eisentheile , insbesondere 
zu den vielfach selbst auf eisernen Pfahlrosten montierten 
Brücken fertig aus Deutschland (Nürnberger Brückenbau-
Gesellschaft), bestimmten manche ungewöhnlich erschei-
nende Bauanordnungen. 
Am Schluss der Versammlung zeigte Gaswerksbesitzer 
Lindemann-Schwerin schöne Proben gebrannter Thon-
platten Mettlacher Art aus seiner neuenZiegelei zu Friedland 
Im Strelitzschen vor, welche probeweise in Schwerin be-
reits zur Verwendung gelangt sind und preiswerth scheinen. 
Versammlung am 14. Febr.1903. Auf Antrag von Baudir. 
H üb b e und 7 Genossen wurde einhellig der Vorstand er-
mächtigt, fortan, sobald er von erledigten nicht juristischen 
Stellen in den Rathskollegien der grösseren mecklenburg. 
Städte Kunde erhält, den dortigen Magistraten und Bllrger-
ausschllssen unter Uebersendung von Abdrtlcken der Denk-
schrift des Verbandes über die Stellung der höheren städti-
schen Baubeamten zu empfehlen, die Wahl eines auf der 
Hochschule gebildeten TeChnikers in Aussicht zu nehmen, 
welchem als Verwaltungszweig auch die städtischen Bau-
und Baupolizei-Angelegenheiten zu übertragen seien; man 
erinnerte sich dabei des Umstandes, dass nur die grösste 
Stadt des Mecklenburger Landes, Rostock mit rd. 50000 
Einwohnern, 6 koordinierte höhere Baubeamte besitzt, 
welche jedoch alle nicht dem Rathskollegium angehören, und 
wies auf Schwerin mit rd. 40000 Einwohnern hin, welches 
seit 5 Jahren seinen Baubeamten als Stadtbaurath in den 
Magistrat aufgenommen hat. Es wurde ferner angeführt, 
dass zurzeit in den Magistraten von 4 kleineren Städten 
zwar .in mit den Bauangelegenheiten betrauter akademisch 
gebildeter Messungs·Ingenieur durch zufillige Wahl und 
ohne dass dies durch die Stadtverfassung gesichert ist, 
sitzt, in der Stadt Wismar mit rd. 18 000 Einwohnern aber 
vor einigen Jahren in eine mit einem Messungs·Ingenieur 
besetzt gewesene Stelle bei deren Erledigung ein Kauf-
mann gewählt wurde. Es wurde nun hieran anknllpfend 
beschlossen, gelegentlich der gegenwärtig in den Städten 
Wismar und Gllstrow stattfindenden Stellenerledigungen 
in vorbesagtem Sinne durch den Vorstand eine Einwirkung 
zu versuchen. Maschineninsp. Barth berichtete sodann 
über die Besichtigung der Allgem. physikalischen 
Kuranstalt der Hrn. Dr. Fickert und Oberländer 
in Schwerin, welche der Verein auf freundliche Auffor-
derung der genannten Herren am 22. Nov. v. J. zur Aus-
führung gebracht hatte. In der Anstalt handelt es sich 
insbesondere um elektrische Lichtbäder verschiedener Art 
nach neuester Einrichtung, Massageapparate mit elektri-
schem Antrieb, Finsenlampen, Fangopackung, medizinische, 
Heissluft- und Dampfbäder. 
Am 14. März 1903 wurde auf einstimmigen Antrag des 
Gesamtvorstandes beschlossen, den Geh. Ob.-Brth. Daniel-
Schwerin in Anerkennung seiner Verdienste um die von 
dem Verein erstrebten künstlerischen Zwecke während 
mehr als .50j~riger Amtsthäti~keit in Mecklenburg zum 
EhrenmitglIede des Vereins zu ernennen. - Die 
Som~er-Vers.amm!ung des Vereins zu Neubrandenburg 
soll 10 der Zelt z~lsclien dem 9. Juli und dem Beginn der 
g~os~en Schulf~nen Mecklen~urgs stattfinden und durch 
die m Neustrehtz und MalchlO wohnenden Vereins-Mit-
glieder vorbereitet werden; in derselben soll auch wegen 
etwaiger Beschickung des im September in Erfurt tagen-
den Denkmaltages berathen werden. Hofbmstr. Liss hielt 
alsdann unter Vorlegung vieler Bauzeichnungen einen 
yortrag ü~er die G~schichte de.s grossh. Schlosses 
In Ludwlgslust, emes grossen vlerstöckigen Gebäudes 
w:elches Herzog Friedrich in den Jahren 1770 -76 anstell~ 
eines früheren Jagdschlosses mit Sandsteinfassaden in 
antikem Stile nebst Kirche und Kavalier-Gebäuden durch 
seinen Hofbaumeister Busch hat erbauen lassen als Kern 
des daneben hernach entstandenen, erst 1876 zur Stadt 
erhobenen Ortes. Auch das Innere des Schlosses mit 
seiner kunstvollen Ausschmückung und der Schlossgarten 
mit den von weither herangezogenen Wässern, Kaskaden 
II. April 1903. 
und Fontänen sind sehr sehenswerth. Konstruktiv verfehlt 
sind jedoch manche Theile des Baues, die schneefangenden 
niedrigen Satteldächer hinter hohen Attikamauern, die im 
Mauerwerk steckenden Regenabfallrohre , die ungelüftete 
niedrige Unterkellerung und die ungenügende Z ugänglichkeit 
der in den Seitenflügeln befindlichen Wohnungen unter 
einander auf Korridoren und Treppen. Gänzlich fehlten 
bisher eine Wasserleitun~ und der Neuzeit entsprechende 
Abort- und Badeanlagen 10 den Wohnungen des Schlosses, 
auf welche sich die zahlreichen Mitglieder des Fürsten-
hauses bei den alljährlich wiederkehrenden familiären 
Zusammenkünften in ziemlich beengter Weise vertheilen. 
Zurzeit werden im Schlosse übrigens Wasser- und Gas-
leitung, sowie die anderen sanitären Einrichtungen in allen 
Ansprüchen genügender Weise angelegt und den Ludwigs-
luster Stadtwerken angeschlossen, wobei die in die hohen 
Stockwerke eingezogenen Zwischendecken der Wohnräume 
gestatten, alle Rohrleitungen unverdeckt und ohne die kost-
baren Stuckdecken und Seiden tapeten zu schädigen, zu 
verlegen. - H. 
VellUischtes. 
Fugenlose Fussböden. Die grossen Verluste, welche 
den Betheiligten vielfach durch Fussböden aus Magnesit-
mehl und Chlormagnesium entstanden sind, kommen, wie 
Hr. Lehnhoff in No. 23 richtig betont, aus der mangelhaft~n 
Beobachtung des Mischungs-Verhältnisses zwischen den 
beiden Materialien einerseits und der Menge der neutralen 
Beimischungen andererseits. Nach meinen Erfahrun~en 
sollte die Chlormagnesium-Lösung nicht stärker als 25 B. 
verwendet werden und die neutralen Beimengungen bei 
Verwendung mineralischer Bestandtheile nicht weniger als 
2 Volumentheile auf einen Theil Magnesitmehl betragen; 
bei lockeren organischen Stoffen kann die Beimengung 
erheblich geringer sein, weil die Volumen-Veq~rösserung 
der Fussbodenmasse beim Abbinden die welchen Bei-
mengungen zusammendrücken kann. Bei zu geringer Bei-
mengung hebt sich die Fussbodenschicht blasenartig vom 
Unterboden ab. 
Fussbodenbeläge mit organischen Beimengungen sind 
nicht wetterbeständig, dürfen also nicht als Balkon-Fuss-
boden verwendet werden, wogegen nur aus mineralischen 
Bestandtheilen bestehende Beläge, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiss, völlig wetterbeständig sind. Ein grosser 
Uebelstand der einfarbigen Fussböden ist das Eintreten 
schimmelartiger Ausschläge, welche sich nicht beseitigen 
lassen. Diese Eigenthümficbkeit lässt sich durch eine in· 
tensive Musterung und marmorarüge Aderung vermeiden. 
Unter dem Namen "Terlamor" wird jetzt ein derartiger 
Fussbodenbelag von der "Terrast"-Baugesellschaft in Berlin 
auf den Markt gebracht. Diese Fussböden werden in ver-
schiedenen Farben hergestellt, welche, dem Marmor Ihn-
lich, nach einem zum Patent angemeldeten neuen Ver-
fahren durcheinander gearbeitet sind. Die Masse kann auch 
als Wandbekleidung verwendet werden. Die Flächen 
nehmen hohe Politur an; die Mischung enthält keine 
organischen Beimengungen. -
Gust. Lilien thaI in Gr.-Lichterfelde. 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Darm-
stadt hat dem grossh. hess. Staatsminister Dr. Rothe~.~owie 
dem grossh. hess. Finanzminister Dr. Gnauth die würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. -
Technische Hochschule in Karlsruhe. Dem Rektor der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe ist für seine amt-
lichen Beziehungen der Titel .Magnifice.nz·, sowie für 
seine Amtszeit der Rang eines Geheimen Rathes 
2. Klasse verliehen. -
---
Preisbewerbungen. 
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
neue Kirche der Luisengemeinde in Charlottenburg, welche 
am Westender Berg bei der Ringbahn errichtet werd~n 
soll wurde unter 4 Bewerbern Hr. Arch. J. Kröger m 
Berlin beauftragt, einen neuen Entwurf aufzustellen. -
Wettbewerbe für Staatsbauten in Oelterrelch. Wie schon 
aus Anlass des Neubaues für das Kriegsministerium au die 
Heeresverwaltung so hat der Oesterr. Ing.- und Arch.-
Verein in Wied nunmehr eine Eingabe an ~as österr. 
Ministerium f\lr Kultus und Unterricht gerichtet, 10 welcher 
die Bitte ausgesprochen wird dass fi\r. den Ball; d~s neu~n 
Krankenhauses und der Universltäts-KhDlken em 
allgemeiner Wettbewerb ausgesch.rie~en werde. Es wi~d 
a1l:sdr\lcklich hervorgehoben, d.ass ~n diesem V. orgehen kem 
Misstrauen in die Leistungsfllhlgkelt der staatlichen Organe 
des Baudepartements zu erblicken sei, es ~alte vielmehr 
das Bestreben ob dass bei einer so grossartigen Bauanlage 
wie das neue Kra'nkenhaus, welchem für die Ausgestaltung· 
eines Theile$ der Reichshauptstadt eine wesentliche Bedeu-
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tung zukomme, allen Architekten Oesterreichs, zu welchen 
auch die staatlichen Organe zu rechnen sind, Gelegenheit 
gegeben werde, sich schöpferisch betheiligen zn können. -
Wettbewerb Handelshochschule Köln a. Rh. Die für 
700 Hörer zu planende Anstalt soll auf einem Gelände 
des südlichen Theiles der Stadt zwischen Römerpark und 
Rheinstrom errichtet werden. Das Raumprogramm um-
fasstS Raumgruppen: Aula, Hörsäle, Seminarien, Bibliothek, 
Laboratorien, Handelsmuseum, Verwaltungs- und Wohn-
räume und Turnhalle. Die Wahl des Baustiles ist freige-
stellt. Die Zeichnungen sind I: 200 verlangt; für einen 
Kostenüberschlag ist ein kubischer Einheitspreis von 20 M. 
anzunehmen. Die Preissumme von zus. 19000 M. kann 
nach einstimmigem Befinden der Preisrichter für die drei 
besten Lösungen auch anders als in der S. 168 gemeldeten 
Weise zur Vertheilung gelangen. Ueber die Zurücker-
stattune; der 3 M. für die Unterlagen ist nichts gesagt; es 
darf Vlelleicht noch erwartet werden. Hinsichtlich der 
Benutzung der preisgekrönten Entwürfe für die Aus-
führung ist freie Entschliessung vorbehalten. _ 
Chronik. 
Die Grundsteinlegung der Marthaltlrche In Berlln, Glo-
gauerstrasse 22, findet am 14. April d. J. statt. Das Gotteshaus wird 
nach einem Entwuzfe der Hrn. Dinklage & Paulus in Berlin 
errichtet. -
Für KonstruktIonslehre der klassischen Baustile an der 
Technischen Hochschule in Berlln hat sich Hr. Reg.-Bmstr. 
Jul. Kohte als Privatdozent habilitiert. -
Die Erhaltung des Bundespalais in Frankfurt a. M., 
nlchst dem Römer das wichtigste historische Baudenkmal der Stadt, 
erscheint nach 11ngeren Verhandlungen dadurch gesichert, dass das 
Palais aus dem Besitze der Reich.post in den der Stadt übergeht. -
Die Eröffnung einer Provinzial-Siechenanstalt in Glessen, 
welche nach den EntwOzfen des Hrn. Geh. Ob-Brth. v. Weltzien 
in Darmstadt fOr zunlchst 280 Pfleglinge errichtet ist und nach der 
planm1lssigen Erweiterung 568 Pfleglinge aufnehmen kann, hat am 
1. April d. J. stattgefunden. -
Ein Bismarck-Denkmal für Frankfurt a. M. ist nunmehr 
nach einem Entwurfe des Bildhauers Prof. Siemering in Berlin 
und mit einem Kostenaufwande von lXlO 000 M. zu errichten be-
schlossen worden. Das Standbild - in zweieinhalbfacber Lebens-
grösse - wird in Kupfer getrieben. -
Hofrath Prof. ]osef Zitek In Prag wird Ende dieses Studien-
jahres mit seinem Ehrenjahre (70. Lebensjahr) die Lebrthltigkeit al. 
Professor der Architektur an der deutschen technischen Hochschule 
in Prag beschlies.en, sodass die Lehrkanzel zur Neubesetzung gelangt. 
Die neue Festhalle in Heldelberg, die. nach dem Entwurfe 
der Architekten Henkenhaf & Ebert in Heidelberg errichtet. 
einen Gesamtbetrag von 1025000 M. beanspruchen wird, soll aus 
Anlass des im Juli d. J. stattfindenden Universitäts-JubilAums ein-
geweiht werden. -
Eine neue Moselbrücke bei Schweich, die den Fluss mit 
drei Bogen Oberspannen soll, wird mit einem Aufwande von 
lI60000 M. errichet. -
Der neue Botanische Garten in Dahlem bel Berlln wird, 
obwohl die Gebllude noch nicht aIImtlich vollendet sind, diesen 
Sommer bereits öffentlich zugllnglich sein. -
Der Erwelterungsbau des kgl. preuss. Ministeriums der 
gelstl. usw. Angelegenheiten, an der Ecke der Wilbelm- und 
der Behrenstrasse in Berlin, ist am I. April seiner Bestimmung 
Obergeben worden. Der in einem maas.vollen Barock errichtete 
Bau wurde nach den EntWOrfen des Hrn. Bauinlp, E. FOrstenau 
durch Hrn. Reg.-Bmstr. Sei f e rt ausgefOhrt. -
Eine Ausstellung Ilchsischer Künstler In Dresden wird 
am 6. Mai durch den König erOffnet. -
Eine Internationale 'Ausstellung für Photographie und 
graphische Künste In Malnz wird vom 7. Sept. d. J. ab auf 
5 Wochen abgehalten werden. -
Zu einer protestantischen Kirche In Paslng, welche nach 
den Entwarfen des Hrn. Prof. K. Hocheder in Manchen erricbtet 
wird, wird am :11. Mai der Grundstein gelegt. -
Die Errichtung eines grossen Restauratlons-Gebludes Im 
Garten des Landes-Ausstellungs-Gebludes In Berlln el folgt 
nach den Entworfen der kgJ. Brthe. Kayser lt von Groszheim.-
Personal-Nachrichten. 
Bayern. Der Gen.-Dir.-Rath Frhr. v. Schacky auf Schön-
fe I d ist z. Ob.-Reg.-Rath ausser dem Status bei der Gen.-Oir. der 
Staatseisenb. befördert und ist derselbe zur Dienstleistung in die 
Verkehrsabth. des Staatsminist. einberufen. Der Reg.-Rath bei der 
Gen.-Dir. W e I c k e rist, unt. Belassg. der Rechte eines Kollegial-
rathes, zum Eisenb.-Betr.-!?ir. in Bamb~rg beförde~t. Der Reg.-
Rath G r i m m in Bamberg Ist zur Gen.-Dlr. d. Staatselsenb. berufen. 
Bremen. Der Ing. Larssen ist z Bmstr. bei der Baudeput., 
Abth. Wasserbau ernannt. .. 
Ellass-Lothringen. D~r Bauinsp. F I ais c h In Colma~ ist 
zum Kr.-Bauinsp. in Sa~luOl.on. ernannt, und der Kr.-BaulDsp. 
S chi ach t e r in SaaruOlon Ist ID den Ruhes~an~ getreten .. 
Preussen. Dem Kr.-Bauinsp. Brth. L 0 r I g ID Aachen Iit der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl. und dem Reg.-Bmstr. a. D. Brealauer 
in Berlin der kgl. Kronen-Orden IV. Kl.. verhehen.. . 
Die Erlaubnis. zur Anlegung der Ihnen verheh. D1chtpreusl. 
Orden ist ertheilt, und zwar: dem Ob.- und Geh. Brtb. Go e p e I 
in Berlin des Offizierkreuzes des kill. aAchs .. Albrechts-Ordena und 
dem Reg.- u. Brtb. Bot hein Berlin dea Ritterkreuzea I. Kl. de .. 
s~lben Ordens. - Dem Reg.- und Brth. Bor man n in MOnster ist 
die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst unt. Beilegung dea Char. 
als Geh Brth. ertheilt. 
Den Reg.- u. Brthn. Klo P s c hund M 0 h I kein Schleawig 
ist der Char. als Geh. Brth. und dem Prof. an der Techn. Hoch-
schule in Aachen He n r i c i der ehar. als Geh. Reg.-Rath verliehen. 
Der Reg.- u. Brth. Her r in Essen a. R. ist zur Wahrnehmung 
der Geschäfte eines Referenten in das Minist. der offentJ. Arb. 
enlsandt. - Der Reg.- u. Brth. PrO s man n in Ruhror! ist der 
kaiserJ. deutschen Botschaft in Wien zugetheilt. 
Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. Li n d n e r von Schleswig 
nach Potsdam und 5 t e ver von Paris nach MOnster' - die Wasser-
Bauinsp. Brthe. Kr eid e von Maj/deburg nach Ho'ya C ra c kau 
von Magdeburg nach Wittenberg. Hag e n von Ber!i~ nach Stolp-
mOnde und M und 0 r f von Breslau nach Ruhrort . - die Kr.-
Bauinsp. Brthe. Nolte von Pr.-Stargard nach Einbeck' u. Kleinert 
von Einbeck als Bauinsp nach Hannover. die Brthe. Hohenberg 
von Friedeberg N.-M. nach Berlin und M 0 r i n von Thorn nach 
Arnsberg. beide unt. Ernennung zu Landbauinsp., Ca II e n be r g 
von Memel nach ROdesheim und Leu t f eid von ROdesheim nach 
Pr.-Stargölrd; der Landbauinap. J a f f Ir. e unt. Ernennung zum Kr.-
Bauinsp. von Trier nach Friedeberg N .. M. 
Der Landbauinsp. Goi d b ach in Thom ist z. Kr.-Bauinap. 
d ... ernannt. Ferner sind ernannt: Die Reg.-Bmstr. K i c k ton ID 
Potsdam, Tim m e r man n in Berlin , Ra e s fe I d t in Dortmund 
und HOl C h kein Frankf.urt a. O. zu. Landbauin.p., _ J 0 h I in 
Gnesen und Ne t. tm a n n ID Karlsrub 1. Ob.-Schl. ZU Kr.-Bauinsp.; 
- Teerkorn In Landsberga.W. und A.cbmoneit in See .. 
kow zu Wasser-Bauinsp. 
Der Reg.-Bmstr. Dr. Fis c her ist z. elalm. Prof. der kgl. 
landwirthsrhaftJ. Hochschule in Berlin ernannt. 
Der Reg.·Bmstr. Sc h ra m m e n ist in das Techn. Bar. der 
Bauabth. des Minisi. der öffentJ. Arb. berufen. Der Reg.-Bmstr. 
des Maschbfch. Olto K r 0 ger ist der kgJ. Eisenb.-Dir. in Bromberg 
zur Beschäftigung Oberwiesen. 
Versetzt sind die Reg -Bmstr.: Red I ich von Berlin nach 
Memel und S t ar klo f f von Bonn nach Neumark i. W.-Pr. 
Die Reg.:Bfhr. Paul Kr a n z aus Marienburg (Hochblch J, Fritz 
Sen f f leb e n aus Gotha (F.isenbfch.), - Edm. 5 c hOt z aus 
Trebbin und Gg. 5 c h u I zen d 0 r f aus Berlin (Masch.·Bfch.) sind 
zu Reg.-Bmstrn ernannt. 
Den Reg.· Bmstrn Gust. 5 c h u I z in Weiden hausen, Jul. Be h. e 
in Barmen, Kar! 5 c h w e i t zer in Neheim i. W., Kar! 5 c h r 0 e der 
in Recklinghausen und 0110 Zen n i g in Wilbelmshaven iat die 
nachltes. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Der Wa~serbauinsp. Brth. Be c k man n in Verden und der 
Reg.-Bmstr. Phil. F i. c her in Frankfurt a. M. sind in den Ruhe 
atand getreten. 
Der Reg.- u. Brth. 5 c h w e die r in Fulda ist gestorben. 
Saohaen. Dem Geh. Rath Dr.-ln,. K 0 p c lt e, VOI tr. R.tb Im 
Fin.-Minist. ist d ... Komthurkreuz I. KJ. vom Albrechtsorden verliehen 
und ist ihm die Versetzung in den RuIH'st":Id b[,\\'llll~t. Ikr Bllh. 
Krüger ist z. Ob.·Brth. und techn.lIilfsarb. im Fill.-:ttinist. ernannt 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. Arch. C. R. in Rheinland. na .. die Brandmauern in 
den Gebäuden an der Grenze zu errichten sind. bestimmen die Bau-
polizei-Ordnungen aus Rockiichten fOr die Feuersicherhei~ pie 
Polizei ist an das Befolgen ihrer Vorschriften gebunden, soweit Dlcbt 
die betreffenden Verordnungen ihr auadrocklich das Recht zu-
sprechen, ausnahmsweise anders zu verfahren. EnthAlt die dortige 
Baupolizei-Ordnung bezOglich der Forderung, dass Grenzmauern 
al. Branllmauem aufzufOhren sind und dass letztere keine Odf-
nungen erhalten dOrfen, keine Befugniss zu Abweichungen in ge-
eignet scheinenden FAllen, so ist der Polizei verwehrt, Oeffn~n~en 
in Grenzmauern zu gestatten, selbst wenn der Nachbar berett Ist, 
sie zu dulden. Höchstens könnte ein Dispenagesuch helfen; doch 
ist zu bezweifeln, dass die Bsupolizei ein lolches befnrworten wird, 
wlhrend gegen deren Vorschlag kein Dispens ertheilt zu werden 
pflegt. - K. H-e. 
Fragebeantwortung aUI dem Leserkreise. 
Zur Anfrage :I in No. 19. Beim Umbau der kath. Kirche in 
Do!"b bei Kattowitz habe ich das Rabitz-System angewendet, Spa~n­
weite. 13.5 m, Linge 30 m, durch Gurtbögen. ebenfalls in RablU, 
gethellte Kreuzkappen. Gurte und Grate bestanden aus Rundeiaen, 
~appenstlrke etwa 6-8 cm. O~ Gewölbe ist begehbar. Aller-
dlDgs verlangt du Gewölbe bel gröaserer Breite ebenfalls ent-
sprechende Widerlager. Ueber die Akustik habe ich nichts Nach-
theiliges gehört. Eine im 11. Oberge.cho.a belegene Klosterltapelle 
habe ich ebenfalls mit spitzbogigem Rabitzgewölbe Oberdcckt. Die 
Rippen wurden angesetzt; Spannweite 9 m. Hier hatte ich nur 
6~ cm starke Aussenwinde, welche sich auch als genOgend erwiesen. 
Allerdings musa der Dachstuhl entsprecht:nd konstruiert sein. -
Architekt L. Schneider, Oppeln. 
Zu der Beantwortung der gleichen Frage in No. a5 erhalten 
wir von d~m Ein;,ender .selbst die Mittheilung, daSi d!e Ge~öl.be 
der GarnISonkirche Ifl Oreaden und der Kirche Ifl LelpZlIJ-
Seil e r hau. e n ni c h t von der Firma Neugebauer & Schybilski In 
Berlin herr Ohren ; die AusfnhruDg batte vielmehr die Firma 
Boswau & Knauer in Berlin. Der lrrthum ist durch unklare 
Fassung der ersten Zuschrift entstanden. 
Inhalt: Die AUlCutaltuDg des Frledricbsr.latzes uDd die DeDe Fest-
balle 10 Maaabeim. - Zur Theorie der Kolck ntl,kelt. - Die Baukosten 
der SIbirischen EiseDbahn. - Neuere BelOnelseo-HalkeobrQckeD ISystem 
Lulpold). - MlttheUuagea aDS VereineD. - Vermlscbtes. - Prei.bewer-
baDgeD. - Chronik. - Peraonal-Nachrlchlen. - Brief- uod Fragetsstell. 
Hierzu eine Bildbeilage: Die neue Festha11e in Mannheim. 
------------~--~------------~~~=-~~-=-------­Verlag der Deutscben Baazeltunr. G .... b. Ho. BerliD. rar die Redak~ 
1'eTaaiw<nl. AJber1 Hof.aDD, lMTlill. Dnek wu WlIlI. Gn ... e, 8et'-. 
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Zur Baugeschichte des Heidelberger Schlosses. 
Von ]. Koch und F. Seitz in Heidelberg. 
Mine ganze Fluth von schriftlichen Meinungsäusserun-lIIJ!!Jl gen für und gegen die 'Wiederherstellung des Otto-
Heinrkhsbaues ist über die Freunde des Baudenk-
males hinweggegangen. Einige Schriftsteller bemühen sich, 
mit dem Werkzeug des Wissens ihrer Meinung zum Siege 
zu verhelfen, die meisten begnügen sich mit den Aeus~e­
rungen ihres persönlichen Empfindens. Die Bekanntgabe 
der Wetzl.arer Giebelzeichn.un~en ist eine neue QueUe z~r 
Baugeschichte des Otto-Hemnchsbaues während alle übn-
gen Veröffentlichungen leider ein Geme~schaftliches haben nämlic~, dass d~rch sie die Kenntniss des BaudenkmaJe~ 
und seme Gesch~chte .. eine p.ositive Bereicherung nicht er-fahr~n h.at. An sich hatten wIr deshalb keine Veranlassung, 
uns In <?mer .Fachzeitschrift mit diesen Dingen zu befassen, 
wenn sich mcht unter den Schriftstellern Architekten be-
fänden, . die z~ar gegen den Aufbau des Otto-Heinrichs-
baues ;nIchts emwenden, dagegen für die einstige Gestalt 
und dIe formale Entwicklung des Bauwerkes Ansichten 
aufstellen, die mit unserer Kenntnlss der Sachlage nicht 
übereinstimmen. Zwar so lange es nur geistreiche Hypo-
thesen waren, brauchten wir uns nicht darum zu kümmern, 
sie konnten den Kunsthistorikern und Aesthetikern über-
lassen und von diesen im Wege des geistigen Turniers 
bekämpft werden. Wenn aber Architekten ihre Meinung 
mit der Berufung auf das Bauwerk selbst oder die ~eni­
gen zuverlässigen historischen Quellen begründen, so 1st es 
gefährli<;h, irgend eine Unri.chtigke!t zu überseben, de';ln 
namentltch die kunstverständIgen Laien pflegen ohne Kritik, 
gewöhnlich den Autor missverstehend, sogenannte That-
sachen aus den Aufsätzen von Fachleuten berauszunehmen 
und mit ihren eigenen Ansichten zu einem Brei an~urühren, 
den sich das grosse Publikum, w~lches Ja keme Fach-
schriften liest als gut und wohlgeDlessbar vorsetzen lä.st. 
Prof. Ko~smann Lehrer an der Karlsruher Bau-
gewerkschule stellt in' seiner Schrift "Die Bedachung am 
Heidelberger' Otto Heinrichsbau vor 1689" (Karlsruhe 
G. Braun 1902. D. Bztg. 1902 S. 343) die Ergebniss<; seiner 
Forschungen in der Form von 3 Thesen voran. DIe erste 
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These lautet: "Otto Heinrich hat keine Giebel sondern 
einen wagrechten Abschluss beabsichtigt. Let~terer ist 
mindestens zumtheil, ausgeführt worden." Der Verfasse; 
sucht diesen Spruch d~rch allg.emeine kunstgeschichtliche 
Betrachtungen über die Entwicklung der Renaissance in 
Deutschland, denen er den bekannten Vertrag mit Colin 
beifügt, und durch eigene an dem Bauwerke selbst ge-
'!V0nnene Erfa~rungen zu beweisen. Der kunstgeschicht-
hche Exkurs Ist wohl fllr das grosse Laienpqblikum be-
rechnet; irgend eine bisher unbekannte Thatsache wird 
nicht beigebracht und aus dem Vertrage werden glück-
licher~eise .keine neuen Schlüsse gezogen. Das aber, 
was die Steme am Bau reden, hat Kossmann zumtheil 
nicht richtig gehört, zumtheil hat er in die einfache Sprache 
einen zu tiefen Sinn gelegt. 
Auf S. 8 sagt der Verfasser: Somit sind ••. beide ~än~sfassaden zuoberst auf eine Höhe von rd. 65 CDl mit 
Je emer Da~hbrüstt~ng von etwa 55 CDl StArke ausgeführt 
worden! Dieselbe Ist an der Hoffassade in Quadern an 
der Ostfassade in Bruchsteinmauerwerk hergestellt." Diese 
Dachbrüstungen sagen dem Verfasser: Wir dienten einst 
einem wagrechten Dachfuss als Aun~er." Kossmann 
frägt dann noch, ob ein Nichtfachmann glanben könne, 
man habe auf solche Brüstungen 12 Dl hohe Steingiebel 
zu setzen beabsichtigt. An sich sind Dachbrüstungen unseres 
Wissens früher überhaupt nicht gebräuchlich gewesen, man 
kannte den Kniestock nicht und setzte das ganze Dach auf 
die Mauer. Es würde also ein Mauerabsatz bis auf 55 CDl 
Dicke bei einer, sagen wir Brüstungshöhe, gerade umge-
kehrt, wie Kossmann meint, nicht auf den wagrechten 
Anfang des Daches, sondern auf eine senkrechte Fort-
setzung der Fassadenmauer schliessen lassen. Auch wür-
den wir unbedenklich 12 Dl hohe Giebel mit mehreren 
ZwischengebAlken auf einer unteren Stärke von 55 cm auf· 
bauen. Diese Erwä~ungen sind aber überflüssig, weil am 
Bauwerke selbst die Sache sich wie folgt darstellt: Das 
älteste Gebälk lag langewegs parallel mit deI' Fassade. Es 
war gestützt von Durchzügen (über Zwischenwänden?), 
die mit ihrer Unterkante auf 2,85 Dl über der Fensterbank 
des 2. Obergeschosses lagen (Auflager noch zu sehen und 
zwar in nicht verminderter Wandstlrke). Das Gebllk selbst 
würde der Höhe nach hinter dem Architrav des obersten 
Gesimses der Fassade gelegen haben, genau so, wie das ein 
Stockwerk tiefer liegende Gebälk. Das ursj)r11ngliche Gebllk 
wurde entfernt, die darüber liegenden Fassadentheile so-
wohl der Hof- als der Ostfassade waren offenbar so be· 
schädigt, dass auch sie, wie der Augenschein zeigt, abge-
tragen und neu aufgeführt wurden. Das neueste Gebälk 
Ausstellung architektonischer Entwürfe 
in Hamburg. 
(Veranltaltet vom Architekten- und Ingenieur.Verein zu Hamburg.) 
n der Hamburger Kunsthalle wurde am I. März als 
. Abtheilung der grossen Frühjahrs-Ausstellung des 
Kunstvereins eine Ausstellung architektoni-
scher Entwürfe eröffnet. 
Die Frühjahrs-Ausstellungen des Kunstvereins finden 
nicht alljährlich, sondern in gewissen, nicht statutenmlssig 
. bestimmten Zwischenräumen von mehreren jahren statt. 
Sie zeigen, je nachde~ das ~usland z~r Besch~ckung ein-
geladen wird oder Dicht, ein verschiedenartiges, mehr 
kosmopolitisches oder. mehr deutsch~B Gepräge, haben 
aber in der letzten Zelt des öfteren einen ausgesprochen 
'. niederdeutschen Charakter angenommen. Die Grundlage 
für diese weit mehr als je vorher zu beobachtende Lokal. 
färbung bildet eine sich immer mehr entwic~elnd~ Ham-
burger Malerkolonie und der Umstand, dass die ReIZe d~r 
niederdeutschen Landschaft und der Nordsee allmllxhg 
immer mehr und immer öfter binnenländische Künstler 
zu unseren Gestaden ziehen. Daran., dass dem so ist, darf 
ein grosses Verdienst dem Direktor der Kunsthalle, Hrn. 
Prof. Dr. Lichtwark, zugeschrieben werden. 
An künstlerischem Gesamtwerth waren diese Aus· 
stellungen recht verschieden und es entbrannte um sie, 
ebenso gut und fast so früh wie in den so~enannten Kunst-
zentren Deutschlands, ein heftiger Streit zwischen den 
Alten" und den Jungen", der aber immerhin Zeugniss 
" " . d h A . h h davon ablegte, dass m. er - nac. . nSlc t manc er 
deutsche Mitbürger unhelibarem Materialismus verfallenen 
Handelsstadt - den künstlerischen Dingen wieder erhöhtes 
Interesse entgegengebracht wurde. 
In allen vergangenen K!-,nst-Au~stel.1ungen dieser Art 
waren bisher nur die Malerei und die Bildhauerkunst zum 
Wort gekommen. Nie war davon die Rede gewesen, auch 
die Architektur heranzuziehen, wa~ doc~ deren Zuge-
hörigkeit zu den bildenden Künsten DI~~t emmal für Jeder-
mann eine ausgemachte Sache. FreilIch stand Hamburg 
hierin hinter dem übrigen deutschen Vaterland kaum zu-
(1692 oder 1609) wurde höher hinauf, etwa bis Oberkante 
des jetzigen obersten Gesimses, gelegt (so hoch reicht der 
Wandputz an der Südwand). Das GebAlk hatte wabr-
scheinlich auch Längslage, die Unterzage lagen etwa in 
der Höhe des Frieses im obersten Fassaden-Gesims (Schlau-
dem zwischen 40 und 60 CDl von Gesims-Oberkante). Das, 
was Kossmann Brüstangsmauer nennt, ist die bei der 
zweiten oder der dritten, jedenfalls aber bei der letzten 
Neulage des GebAlkes erstellte Aufmauerung über den 
Durchzügen. An der Fassade ist sie nicht, wie Koss-
mann meint, entsprechend dem Quadei mauerwerk der 
unteren Geschosse, sondern mit schmalen Hausteinen 
und dahinter mit Backsteinen gemauert. Hausteinmaterial 
und Bearbeitung sind von den unteren Fassadentheilen 
verschieden, Steinmetzzeichen sind nur an einzelnen 
erhalten gebliebenen, deutlich zu unterscheidenden Ge-
simsstQcken zu finden. An der Ostfassade ist das neuere 
Mauerwerk noch deutlicher zu erkennen (vergL Koch & 
Seitz . Taf. 4). Die Brdstung ist au der Hoffassade nicht 
auf die ganze linge festzustellen; an den jetzigen Giebel-
pfeilern hört sie auf. Wenn die .Dachbrdstung- einem 
wagrechten Dachfuss als Auflager gedient hat so war 
dieser sicher nicht der des Daches aus dem 16.' sondern 
desjenigen aus dem Ende des 17. jahrhunderts.' 
S. 9 und 10 sagt Kosamann, er habe, als er oben auf 
dem Hauptgesims Wa1", von dem Otto Heinrichabau selbst 
erfahren, dass die Sockelschicht der Zwerchgiebelreste aus 
demselben dunkelrothen Gestein wie die ganze Fassade 
hergestellt ist, dass die Figuren-Postamente nachtrlglich 
(d. h. in einer anderen Bauperiode) angefügt worden seien 
und dass endlich die hintere Fläche der Schicht zwar nicht 
bl1ndig durchgehe, aber sauber, glatt aufgeschlagen sei. 
Diese Beobachtungen sind z. Th. unrichtig, z. Th. gAnzlich 
missverstanden. Wir haben schon vorhin gesagt, dass 
etwa vom Architrav des heutigen obersten Gesimses an 
die Mauern an Ost- und Westseite später aufgesetzt sind; 
woraus von selbst folgt, dass die daraber liegende Sockel-
schicht nicht stehen geblieben sein kann. Die Sockel-
schicht selbst ist auf der Rßckseite (rechter Giebel) wie 
folgt beschaffen: I. Stein 560 tief sauber, 2. 290 tief rauh1 
3. soo tief raub, 4- tief raub, 50 570 tief raub, 6. soo tier 
schrAg aufgeschlagen, 7. 400 tief sauber 8. 6aS tief sauber, 
9. sex> tief sauber, 10. 3SO tief sauber (No. 10 auf der Ober· 
fläche schrAg geflAcht). schHesst aus seiDen. 
wie wir gesehen, nicht . . Annahmen: ."Somlt 
war einstens die Sockelschicht Dicht überbaut; sie Wird 
vermuthlich für eine Balustrade bestimmt ~ewesen sein." 
Gerade die auf der Rückseite sauberen Steme hAtten den 
rl1ck, denn noch sind erst wenige Jahre verstrichen, seit 
man in Berlin München und Dresden in den Kunst·Aus-
stellungen die' Architektur-Abtheilung als selbstverständ-
liches Erforderniss betrachtet. Dass dies auch in Hamburg 
so war, kann um so weniger ve~wunde':ll, als die. archi-
tektonischen Aufgaben, wel~he die Stadt Ihren Arc~ltekten 
stellte, noch weniger als In den genannten ReSidenzen 
vom allgemeinen Interesse getragen werden konnten. 
Umso freudiger begrüsste der Architekten- und In-
genieurNerein die in diesem jahr an ihn gerichtete An-
frage des Kunstvereins, ob er sein warde, eine 
Architektur·Abtheilung in der ein-
zurichten. Er bejahte dieselbe wählte einen Aus-
stellungs-Ausschuss aus den Hrn. H. Groothoff, j. Grot-
jan, A. Löwengard, 0. Wöhleke und H. Wurzbach. 
Die Haupt-Gesichtspunkte, welche diesen bei seinen Arbei-
ten leiteten, sind vielleicht dasjenige, was die Kollegen-
schaft am meisten interessieren dürfte, weshalb hierauf 
kurz eingegangen werden soll. 
Bei allem Befremden, das man über die bereits er-
wähnte Thatsache empfinden kann, dass architektonische 
Arbeiten nicht von jeher selbstverständliche Bestandtheile 
aller Kunst·Aussteliungen gebildet haben, darf man sich 
doch der Einsicht nicht verschliessen, dass nich& alleia 
mangelndes Verständniss und zOnftierischer EigensiDD 
derer, die die Kunst allein gepachtet zu haben mcmteo. 
die Schuld hieran tragen. Es lie~t im Wesen der Archi-
tektur, dass sie sich fOr öffenthche Ausstellungen weit 
weniger eignet, als Malerei und Plastik. Die Werke der 
Architektur sind die ausgeführten Bauten, nicht die Ent-
würfe zu denselben. Nur an ersteren, die nur aus der 
Umgebung heraus, in der sie stehen, vollkommen zu be-
greifen sind, ist es möglich den letzten Absichten ihres 
Urhebers nachzugehen. Und wie anders wirkt das aus-
geführte grosse Gebäude als die kleine Zeichnungl Diese 
Zeichnung, die immer nur Mittel zum Zweck, nie Zweck 
an sich ist, kann dem Fachmann bei verstAndnissvoJ~em 
Versenken in die Einzelheiten, bei eingehendem S~udlu'!1 
von Grundrissen, Schnitten und Ansic~ten !"Imlhlich m~ 
Hilfe der nachempfindenden PhantaSie em annlhern 
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Verfasser stutzig machen müssen' was soll denn eine 
saubere Rilckseite bedeuten wen~ ein Stein fast 30 cm 
dicker als ein anderer ist und um dasselbe Maass vor der 
sauberen Rückfläche vorsteht? Des Räthsels Lösung ist 
so einfach, dass die Sache fast uninteressant wird. Wie 
an hundert anderen Orten des Schlosses hat man auch für 
die Sock~lschicht Werksteine, die schon einmal)rgendwo 
anders dienten, etwas zurecht gerichtet und wieder ver-
wendet. *) Das Figuren -Postament wurde vor~eblendet, 
weil kein Stein der betreffenden Schicht die nöthige Stärke 
gehabt hätte, um den V orsprnng gleich anzuarbeiten. Wie 
schon eingangs erwähnt, ist ~eradedie tiefe Lage des 
ersten Gebälkes unter dem Gesimse ein Zeichen, dass die 
Frontmauern sich senkrecht fortselzten, dass noch ein Ge-
schoss mit senkrechter Wandfläche darüber war. Prüft 
Vel mischtes. 
]ohann FrIedrich Bubendey, Wasserbaudirektor In 
Hamburg. De~ Senat der freien Stadt Hamburg haf an· 
stelle des kürzhch verstorbenen Wasserbaudirektors Jürgen 
Buchhei~~er, dessen wir in No. 26 gedacht haben, 
d~n derzeitigen Professor des Wasserbaues an der Tech-
mschen Hochschule zu Berlin, Geheimen Baurath J. F. 
Bubendey gewählt, eine Wahl, die zweifellos auch die 
formelle Bestätigung durch die Bürgerschaft erhalten wird. 
Gutem Verneh~en nach wird Hr. Bnbendey dem ehren-
vollen Rufe selDer Vaterstadt folgen; er kehrt damit in 
leitender Stellung zn den bedeutenden Aufgaben zurück, 
an deren Lösung er von 1872-J895 ein thätiger Mitarbeiter 
gewesen war, bis er im Jahre 1895 die praktische Aus-
dbung des Berufes mit der freien Lehrthätigkeit des Pro-
fessors vertauschte. 
Bubendey ist im Jahre 1848 in Hamburg geboren· hat 
von 1867-1872 mit einer durch die TheiInahme am Feld-
zuge bedingten Unterbrechung auf den Technischen Hoch-
schulen zu Zürich und Aachen studiert und ist 1872 als 
Ingenieur bei der Baudeputation in Hamburg eingetreten. 
Zunichst als Wasserbaukondukteur, später als Wasserbau-
inspektor, hat er unter Nehls an der grossartigen Entwick-
lung des Hamburgischen Hafens und an der Verbesserung 
der Elbstromverhältnisse mitgearbeitet, sodass er für seine 
neue Stellung die vollständige Kenntniss aller Verhältnisse 
mitbringt. An der Technischen Hochschule zu Berlin hat 
EID trefleDdea BeiapleJ, da .. weulptens ein Steig der Sockelachlcht 
u~~~~:~~~~ fut doppelt 80 hoch war als er jetzt ist, kann man vom ~I aus daran erkennen, da.. das ZaugeDloeh 25 mm von der 
Oberkante des Steines entfernt iat. 
richtiges Bild des Gesamtbauwerkes geben und eine Quelle 
höchsten Genusses sein. Zu einer solchen Arbeit aber 
hat der Laie, vorausgesetzt dass er überhaupt im Stande 
ist sie zu leisten, beim Besuch einer Kunst-Ausstellung 
keine Zeit. Für das grosse Publikum wurde aber die 
Hamburger Ausstellung veranstaltet, nicht nur für Fachleute. 
Aus solchen Erwägungen heraus versuchte der Aus-
schuss, alles auszumerzen, was nicht Jedem unmittelbar 
verstIndiich ist. Auf Bildwirkung der Blätter wurde der 
Hauptwerth gelegt, Aquarelle wurden bevorzugt, Photo-
graphien nicht ausgeschlossen, hingegen Grundrisse - wo 
sie der Verfasser nicht ganz missen wollte - nur als 
nebensächliche Beigabe in kleinstem Maasstabe, Schnitte 
gar nicht und geometrische Ansichten nur dann zugelassen, 
wenn sie malerisch behandelt waren. 
Diese Grundsätze haben sich als richtig bewährt und 
der Versuch, der mit dieser Ausstellung gemacht ist, kann 
schon jetzt als gelungen bezeichnet werden. Beweis da-
für ist das Interesse, mit der die Ausstellung im Publikum 
besprochen wird, ist die ständig wachsende Zahl der Be-
sucher. Das war der Zweck! Das Publikum soll angeregt, 
es soll darauf hingewiesen werden, wie wichtig die Archi-
tektur Jllr unsere Städte- und Landschaftsbilder ist, wie 
verschiedenartig der Architekt sich ausdrückt. Die Theil-
nahmslosigkeit soll ins Wanken gebracht und schliesslich 
soll Kräften jüngeren Alters Gelegenheit gegeben werden, 
dem auftraggebenden Publikum zu zeigen, dass es Unrecht 
thut, wenn es an ihnen vorbeigeht und den Bauauftrag 
a!lS Bequemlichkeit einem Architekten Ilberträgt, weil er 
~men Namen hat, der aber zur Individualität des Bauherrn 
1m Grunde genommen oft nicht im mindesten passt. 
Von dem Inhalt der Ausstellung soll hier nur kurz ~nd hllgemein gesprochen werden. Dieser Inhalt ist noch 
murc aus nicht einwandfrei. Filr den ersten Versuch muss 
er'hn f:ber zufrieden sein und das Bessere von der Zukunft 
de 0 en. Der Ausschuss war ausserordentlich milde in 
di: kün~tlerischen Beurtheilung, denn der Maasstab für 
gest quahtätsgrenzen kann erst allmählich erworben und 
nur elftrt werden. Unnachsichtlich ausgeschlossen wurde 
a es, was nach Geschäftsreklame aussah. Da keine 
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man die Höhenlage des Gebälkes im Vergleich zu der-
jenigen im darunter liegenden Stockwerk, so findet man, 
dass dieselbe gegenüber der Fassadentheilung ganz die 
gleiche ist (Balkenhöhe innen gleich Architravhöhe aussen). 
Die Brüstung ilber dem Hauptgesimse könnte dann gerade 
nur so hoch wie die unteren Brüstungen gewesen sein 
die Giebel könnten die jetzigen 2 Stein schichten über de~ 
Gesims gar nicht gehabt haben, denn über die jetzigen 
Fensterbänke könnte ein normal grosser Mensch von der 
ältesten Gebälkhöhe aus gar nicht blicken. Von den heute 
noch stehenden Ueberresten der kleinen Zwerchhäuser 
wissen wir ganz genau, dass sie vom 30. Mai 16g2 ab 
ausgeführt wurden nach der Order Jonica und nach einem 
spezifizierten Kostenanschlage (vergl. Mitth. Schlossv. Bd. I 
Reg. No. 272, 273, 276 und 323). - (Schluss folgt.) 
er zunächst als Nachfolger Schlichtings Vorlesungen über 
das ganze Gebiet des Wasserbauwesens gehalten, die sich 
dann- nach Theilung der Professur auf Gründungen, Schleu-
sen- und Kanalbau, See- und Hafenbau, sowie auf prak-
tische Hydraulik beschränkten. Die Technische Hoch-
schule, deren Rektorat er im Jahre H}OI/H)02 bekleidete, 
verliert in ihm bedauerlicherweise wieder einen aus der 
Praxis hervorgegangenen Dozenten. 
Am fachlichen Vereinsleben hat sich Bubendey bisher 
in reger Weise betheiligt. Er ist zurzeit Vorsitzender des 
Zentralvereins fllr die Hebung der Fluss- und Kanal-
schiffahrt in Berlin und zweiter Vorsitzender des Ver-
bandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. -
Die geplanten V.rlnderungen 1m pr.unlschen Minlst.-
rlum der Off.nt!. Arbeiten (vergl. S. 40), welche durch den 
Landtag inzwischen bewilligt wurden, sind dem Reichs-
an%e~er zufolge bereits durchgeführt. Wie zu el warten 
war, Ist der bisherige Ministerial-Direktor, Wirkl. Geh. Rath 
Excellenz A. SchuItz, zum Unterstaats-Sekretär der Bau-
abtheilungen des Ministeriums ernannt worden, in welchem 
er seit 1880 die Stelle eines Ministerial-Direktors bekleidete. 
Ihm verbleibt auch in seiner jetzigen Stellung das besondere 
Dezernat des Wasserbauwesens , um dessen Entwicklung 
er sich in seiner langjährigen Thätigkeit, unter anderem 
auch als Vorsitzender des im Vorjahre aufgelösten .Aus-
schusses zur Untersuchung der Wasserverhältnisse in den 
Ueberschwemmungs-Gebieten" unzweifelhafte Verdienste 
erworben hat. Zum Ministerial·Direktor mit dem Dezernat 
der nicht zum eigentlichen Wasserbau gehörigen Ange-
legenheiten, also namentlich des Hochbaues und des Wege-
baues, ist erfreulicher Weise ein Techniker und zwar der 
Altersgrenze für die Ausstellungs· GegenstAnde vor~eschrie­
ben war, so brachten viele Architekten lange Jahre zu-
rückliegende Entwürfe, die heute kein grosses Interesse 
mehr beanspruchen können. Das sind Fehler, die natürlich 
nur einmal vorkommen können. Vielleicht aber ist dieser 
Umstand für diese erste Hamburger Architektur-Ausstellnng 
nicht einmal als Nachtheil zu bezeichnen, denn durch den 
so gewonnenen theilweise rückblickenden Charakter wird 
die Möglichkeit gegeben, die Wandlungen der letzten 20 Jahre 
zu verfolgen und Jedem, der sehen kann, klar zu legen, dass 
endlich eine andere Zeit mit neuen Zielen angebrochen ist. 
Freilich, wenn man den oben erwähnten niederdeut-
schen Charakter der Gemälde-Ausstellung zum Vergleich 
heranzieht, so muss man sagen, dass die dort sich zeigende 
ausgesprochene Heimathkunst in der Architektur - Aus-
stellung, obwohl nur Hamburger Architekten ausstellen 
konnten, erst in vereinzelten Versuchen zutage tritt. Aber 
die Bestrebungen sind da und werden zweifellos gute 
Früchte tra~en, sobald das Publikum sich noch mehr als 
bisher geneigt zeigt, mitzugehen. Es gilt hier, alte und 
tiefwurzelnde Vorurtheile zu überwinden, Vorurtheile, die 
mit der kosmopolitischen Neigung des Hamburgers, mit 
der Franzosenzeit, mit dem grossen Brande von 1842 und 
dem in seinem Gefolge stattgefundenen Zuzug auswärtiger 
Architekten zusammenhängen. 
Der auf dem Gebiete der Kunst zurückge-
drängten Hamburgischen Eigenart muss w.ieder 
zum Siege verholfen werdenl Der Anfang Ist ge-
macht und zukünftige Lokal-Ausstellungen werden hoffent-
lich auch in dieser Richtung Fortschritte zeigen.*) -
Hamburg, April 1903. Alfred Löwengard. 
. *) Anmer k u ng der Re da k tion. Wir begrllssen mit ausserorde~t­
licher Freude die dankenswertbe Unternehmung des Arch.- u. Ing.-Verems 
zu Hamburg, in jenen nordwestlichen Gebieten, di.e an Eigenart den. eigen-
artigsten Landschaften des obrigen Deutscblan~ Dlch~ nachstehen, .dle B~u­
kunst in den Reigen der SchwesterkOnste elnzu~hedern nnd SIe .glelch 
diesen zu einer ansprechenden Aeusserung empfmdungsvoller HeImatb-
kunst zu machen. Der auf dem Gebiete der Kunst zurQckgedr/lng'ten 
Hamburgilchen Eigen"art muss wi~er zum Siege ,verholfen ~erden..· Moge 
die Baukunst mit ihren reichen MItteln dazu beItragen, dIesen SIeg bald 
zu erringen und zu einem vollstAndigen zu machen. -
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bisherige Ob.-Baudir. K. Hinckeldeyn ernannt worden 
ein Architekt, auf dessen Einfluss mit wir wohl den frische~ 
ren Zug zurückführen dürfen, der sich z. Zt. im staatlichen 
Hochbauwesen geltend macht und eine Persönlichkeit von 
der ~an eine würdige und zielbewusste Vertretung der 
fachhc~en und der berechtigten persönlichen Interessen der 
TechnIker erwarten darf. Hinckeldeyn ist als Techniker 
ungewöhnlich rasch auf der Stufenleiter staatlicher Würden 
e~P?rgestiegen. In Lübeck im Jahre 1847 geboren, finden 
WIr I~n 1880. im. ~inisterium der öffentl. Arbeiten, dem 
er seItdem mIt eIDlgen Unterbrechungen - so kurze Zeit 
a~s Reg.- und Baurath in Königsberg i. Pr. und von 18g3 
bIS 18g6 als Vortragender Rath im Kultusministerium _ 
angehört hat.. Seit 18g6 stand er der Hochbauabtheilung 
~ 9berba!ldirektor vor. Seit dem Vorjahre ist er gleich-
ZeItig PräsIdent der Akademie des Bauwesens. _ 
Die 18. Versammlung des Deutschen Vereins fQr Offent-
Uche findet vom 16.-19. S~t. in Dresden 
s~tt. yon den erwAhnen wir: "Hygienische 
EInrIchtungen er Gasthäuser und Schank-
stAt!e!l- (Medizinal·~ath Dr. Born träger in Danzig); 
RelDlgung des TrInkwassers durch Ozon- (Geh: 
fieg .. Rth. Dr. Oehlmtlller in Berlin); .Die Bauord-
nung im Dienste der öffentlichen Gesundheits-
pflege- (Geh. Brth. J. Sttlbben in Köln a. Rh. und Geh. 
Reg.-Rth. Dr. Rumpelt in Dresden). -
Der V. Internationale Architekten-Kongress findet in 
den Tagen vom 6. bis 13. April 1904 in Madrid statt. -
- --, '-
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Entwürfen 
für eine reformierte Kirche zu Kassel veranstaltet mit Frist 
znm I. Oktober d. J. für in der Provinz Hessen·Nassau 
ansässige Architekten die Kirchbau·Kommission der Ober-
neustädter Gemeinde. Unter den 7 Preisrichtern sind 4 
Bausachverständige, nämlich dieHm. Arch. Ludw. Hof-
man n in Herborn, Prof. A. Neu m eis t e r in Karlsruhe i. B., 
Geh. Brth. Schuchard und Stadtbrth. Höpfner in Kassel. 
Bedingungen gegen portofreie Einsendung von 2 M. die 
zurückerstattet werden, zu beziehen von Hrn. Rech-
nungsrth. Horst in Kasse~ Sternstr. 10. Ueber die Höhe 
der Preise usw. ist noch nichts gesagt. Wir kommen 
nach Einsicht in die Bedingungen auf den Wettbewerb 
noch zurllck. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung künstlerischer 
Wandbilder erlassen die Vereinigung "Die Kunst im Leben 
des Kindes" und die Amelang'sche Kunsthandlung in Berlin 
zum 15. Aug. 1903 für alle Künstler deutscher Zunge. Es 
gelangen ein I. Preis von 1000, ein II. von 500 und zwei 
III. von je 300 M. zur Vertheilung .. Ein Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwtlrfe ist vorbehalten. Verlangt werden Ent-
würfe in der Bildgrösse 70-100 cm, die zur Wiedergabe in 
farbiger Steinzeichnung höchstens 6 Platten beanspruchen. 
Ein Preisausschreiben betr. den Entwurf eines Kandelabers 
erlässt der Magistrat zu Charlottenburg mit Frist zum 15 Mai 
d. J. Es gelangen ein Preis von ISO, zwei Preise von je 
75 und vier Preise von je So M. zur Vertheilung. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Wlttelsbacher·Brunnen In Passau, auf dem Resi-
denzplatze zu errichten, wird für in Bayern lebende 
Künstler erlassen werden. Zur Vertheilung gelangt eine 
Preissumme \Ton 2500 M. -
Entwürfe für den Einband der "Die Grapbl-
schen Künste" werden von der "Gesellschaft für verviel-
fältigende Kutlst in Wien" zum Gegenstande eines Wett-
bewerbes gemacht. Es gelangen 2 Preise von 400 ,und 
200 Kr. zur Vertheilung. -
Wettbewerb Kalser Wilhelm - Akademie BerUn. Die 
Ausstellung der Entwürfe des Wettbewerbes zum Neubau 
der Kaiser Wilhelm-Akademie findet vom Donnerstag, den 
16. bis Donnerstag, den 30. d. Mts., in der Aula der jetzigen 
Kaiser Wilhelm-Akademie, Friedrichstr. 140 in Berlin, 
werktäglich von 10-4 Uhr statt. -
Personal-Nachrichten. 
Preuasen. Dem techno Leiter der Verwaltun,( der mlrk. 
Wasserstrassen Geh. Brth. Te u b e r t in Potsdam Iit der ehar. 
al. Ob.-Brth. mit dem Range der Ob.-Reg.-Rlthe verlieben. 
Der Geh. Brth. U. vortr. Rath Ger m el man n Im Minist. der 
Offentl. Arb. ist Z. Geh. Ob.-Brth. ernannt. 
Verletzt sind: die Reg.- u. Brthe. Loh m e y e r in Arnltadt, 
!,Is Mitgl. der kgl. Ei~enb.-Dir. nach Frankfurt L M .• Guatav Wifner 
!n DOsseldorf al. Mitgl. der ~gl. Eiaenb.-Dir. nach Breslau a a. 
10 St. Joh.-Saarbrllcken als Mltgl. der "gI. Eisenb.-Dir nach Berlin 
Kir c h hof f in Frankfurt a. M. al. Mitgl. (auftJ w.) d';' ql Eiaenb ~ 
Dir. nach ~t. Joh. ~aarbrOcken, Eck a r d t in Bromberg • Mitgi. 
der kgl. Elsenb.-Dlr. nach Posen, W a m b s g an.. in Frankfurt 
a. O. als Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. I nach Berlin und Fr -7. 
in Magdeburg al. Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. nach Arnstadt; 
die Eisenb.·Dir. AUr. Me y e r in Kattowitz als Mitgl. der kgl. 
Eisenb.-Dir. nach Breslau und Sc h a y e r in Breslau als Vorst. der 
Eisenb.·Masch.-Insp. nach Frankfurt a. M.; 
die Eisenb.-Bauillsp. 0 e t z n e r in Kassel zur kgl. Eisenb.-Dir. 
in Magdeburg, Ku ehe r t i in Stolp als Vorst. der Eisenb.-Werkst.-
Insp. nach Arnsberg, Karl Moll e r in Arnsberg nach Bromberg 
als Vorst. einer Werkst.-Insp. das., Rosenthai in Alton. all 
Vorst. der Eisenb.-Masch -Insp nach Stolp, G run d in BerliD lila 
Vorst. (auftrw.) der Masch.-Insp. I nach BreslaD, K lei m e n h alr e 11 
in BreslaD nach Kassel, als Vorst. (anftrw.) einer Werkst.-Insp. 
das., S t a e h I e r in Posen als Vorst. (auftrw.) der Eisenb.·Masch.-
Insp. nach Ostrowo und R i t zein Berlin al, Vorst. (auftrw.) der 
Eisenb.-Masch.-Insp. nach Bremen. . 
Die Reg.-Bmstr. Ne bel u n g und BI e i, s in KOnigsberg als 
Vorst. der Eisenb.-Bauabth. I und 2 nach Heilaberg; H 0 11 a n d in 
Prechlau und W 0 I f h a & e n in Kauowitz in den Bez. der kgl. 
Eisenb.-Dir. in KOnigsberg i. Pr.; Tel n 0 w und I h 1 0 w in Bz .. bn 
in den Bez. der kgl. Eisenb.·Dir. Posen bezw. Erfurt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. P. S. In Halle a. S. Die PrOfung als Baugewerksmeister 
vor einer Innung, die allein zur FOhrung des Titels .Maurermeister", 
"Zimmermeister" berechtigt, setzt nicht die Absolvierung einer Bau-
ge werk schule voraus. 
A n fra g e 11 a n den L e s e r k lei s. 
Wie war die alte Mailänder BaueIle (Bracda = 594,9 mm) ge· 
theilt, d. h. wieviel Once (Zoll) und Punte (Linien) enthielt sie? 
IDhalt: Zur Bangeschichte des Heidelberger Schlosses. - AnssteUnog 
architektonischer Entwllrfe in Hambnrr; - Vermischtes. - Prelsbewer-
bungen. - Personal· Nachrichten. - BTlef· und Fragekasten. - Verband 
deutscher Archltekten- und IngeDienr-Verelne. 
Verlag der Deutschen Banzeitung, G. m. b. H., Berlin. Fllr die Redakti~n 
verantwortI. Albert Hofmann, Berlin. Drnck von Wilh. Greve, Berliß. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereine ! Dresden-Berlin, den 31. März 1903· 
Bereits auf der Abgeordneten-Versammlung in Bremen 1900 hat die" Vereinigung Berliner Architekten" 
den Antrag gestellt, die von der Abgeordneten- Versammlung in Rothenburg O. Tbr. 18g7 angenommenen 
.Grundsltze für das Verfahren bei Wettbewerben" einer Durchsicht zu unterziehen, da diese nicht allen 
Anforderungen genügten und verbesserungsbedürftig seien. Es ist diese Angelegenheit damals jedoch mit 
der Begründung zurückgestellt worden, dass es nicht zweckmässig sei, an den vor so kurzer Zeit aufgestellten 
Grundsätzen schon wieder zu rühren. 
Die Vereinigung hat nunmehr ihren Antrag wiederholt, da sich in der Zwischenzeit gezeigt babe, 
dass sich aus der jetzigen Abfassung der Grundsätze in einigen Punkten Unzuträglichkeiten ergeben. Es 
ist ferner der Antrag ~estelIt worden .. den ~estehenden Verbands-Ausschuss zur Wahrnehmung der Wett-
bewerbs-Grundsätze mit der Ausarbeitung emer entsprechenden Vorlage für die diesjährige Abgeordneten-
Versammlung in Dresden zu betrauen.. . • 
Der Verbands-Vorstand hat dlesem Antrage stattgegeben, es wlrd also diese Frage auf dle Tages-
ordnung der diesjährigen Abgeordneten-Versammlung gesetzt werden. -
Der Verbands-Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiseleo, Geschäftsführer. 
Es wird erneut darauf aufmerksam gemacht, dass der durch die Abgeordneten·Versammlung in Kön~­
berg i. Pr. J901 gewählte, aus MitJ?liedern des "Architekten. Vereins zu Berlin" und ~er .. Vereini~ung Berliner Ar .-
tekten" gebildete "Ausschuss für die Wahrneh~ung ~er W~ttbe.werbs-GrundsIUze- bel ErftUlun~ semer Aufgabe auf die ./ 
Unterstlltzung der Fachgenossenschaft angewiesen 1St. Mltthedungen über Verstösse gegen die Wettbewerbs-Grund-
sätze sind an den Ausschuss zu Händen des GeschäftsfÜhrers des Verbandes zu richten. -
Der Geschäftsführer: F. Eiselen. 1_ ~.~. 
, 
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Die gleislose elektrische Bahn bei Grevenbrück I. Westf. Abbildung 2. 
Das Burschenschafts-Denkmal in Eisenach. 
Architekt: Wilhelm Kreis in Dresden. (Hierzu eine BiJdbeilage und die Abbildungen S. 200 U. 20'.) 
1f!ii.!I!!iii~rJI.II as Burschenschafts-Denkmal hat seine Ge-
schichte; wir können an dieser Stelle nur 
in Umrissen ihren Verlauf schildern. Nach-
d'< dem sich die aktiven Burschenscbaften 1881 zu ~!i1i!ii!!!IJ!!!J Eisenach in einen "Allgemeinen Deputierten-
Convent" zusammengeschlossen hatten, und nach dem 
Erscbe~nen der "Burschenschaftlichen Blätter" am I.Jan. 
1887 dle Grün~ung der "Vereinigung alter Herren" aus 
Anlass des 7SJähl:igen Burschenschafts- Jubiläums er-
folgt war, wurde dIe Idee für ein gemeinsames Denkmal 
der im Jahre 1870/71 gefallenen Burschenschafter ins 
Auge gefasst. Ein erster Entwurf, der als Obelisk 
gedacht war, lag im Jahre 1890 vor. Er stammte von 
dem verstorbenen Berliner Bildhauer Paul Heisier. 
Als Ausfübrungssumme wurden 15°000 M. statt der 
anfangs bewilligten 25°00 M. gefordert, und das war 
neben der Platzfrage der Grund seines Scb iterns. Das 
Denkmal war auf dem Metilstein inAussicht genommen, 
der wie sich später berausstellte, als Fideikommis einer 
alt~n Eisenacber Familie unveräusserlicb war. Na~h 
einer mehrjährigen Pause gerieth im Jahre 1894 dIe 
Denkmalfrage wieder in Fluss und man wusste den 
damaligen Grossherzog Karl ~lexander von Sacbsen-
Weimar für die Angelegenheit zu erwärmen. per 
spätere Gedanke des Denkmales war aber noch mcht 
zur vollen Klarheit durchgedrungen; eine Aenderung 
zum ur prüngJichen war aber insofern eingetreten, al 
das Denkmal nun aucb dem Andenken der um die 
Wiedererrichtung des deutscben Reiches verdienten 
Männer gewidmet sein sollte. 
Nach dieser Richtung hin entwarf Reg.-Bmstr. 
Zeyss den zweiten Entwurf. Am 8. Juni 1897 fand 
die Grundsteinlegung zu dem Denkmal auf dem 
Wartenberge (Wotansberge) bei Ei cnach statt. Nur 
zu bald erwies sich jetzt dem neuen Denkmalverein, 
der sich unterdessen gegründet hatte, die Unausführ-
barkeit des Z yss'scben Entwurfes auf dem langge-
streckten, unbewaldeten Rücken des Wartenberges 
und der neue Denkmalverein sah sich gezwungen vOl~ e~nem Weiterbau a?zusehen und statt des Wartcnb~rgcs 
~:he Göpt;lskuppe, ellle hervorragend geeignete Anböhe, 
lQ AUSSIcbt zu nehmen. Das Gelände und die Zu-
fabrtstrassen wurden in freigebiger Weis von den 
E~ben des H~. Dr. Borne~~nn zur Verfügung gestellt. 
DIe Stadt Elsenach bewllhgte 4000 M. für die Her-
stellung der D nkmaJstrasse. 
Unterdessen mehrten sich die Bedenken gegen deI] 
Zcyss'scben Entwurf wegen der allzuhohen Kosten. 
Zu einer endgiltigenBeseitigung trug aber derWun ch 
des Grossherzogs A1exander bei, dem die Aebnlicbkeit 
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der Silhouette mit der der Wartburg nicht angenehm 
erschien. Jetzt, Pfingsten 1899, wandte man sich 
an Kreis, der durch seine Bismarcksäulen auch die 
Aufmerksamkeit der Laienwelt erregt hatte. Im Jahre 
1900 lag der reife Entwurf vor; er wurde auf der 
deutschen Bau-Ausstellung in Dresden mit der grossen 
Staats-Medaille ausgezeichnet. 
Im Herbst desselben Jahres wurde mit den GrOn-
dungsarbeiten begonnen, und da stellte sich heraus, 
dass der Baugrund nicht durchweg ein felsiger war, 
sondern gerade an dieser Stelle einen tiefen, mit Thon 
. au_sgef~llten, etwa 15 ß1 breiten Spalt aufwies. Durch 
HinzuzIehung von Prof. Böhm wurde die Konstruktion 
so g~lö~t, d~ss !lIan in dopp~lter Lage T-Trä~er stern-
fö~ml~ m emen Betonklotz emlegte, sodass dIeser sich 
wie eme Brürke über den Spalt spannte. Diese Beton-
schicht hat eine Dicke von etwa 2 m auf ihr ruhen 
die Fundamente der Säulen mit eine; Höhe von 3 m. 
Zu diesen Schwierigkeiten gesellten sich im Früh-
jahr 1902 weitere. Durch die ungenauen alten Gelände-
Aufnahmen hatten sich die, für die Terrassen ange-
nommenen 4 m hohen Futtermauern als zu niedrig er-
wiesen, und es hätten anstelle dieser 7 m hohe treten 
müssen. Die ganz erhebliche Vertheuerung der Anlage 
durch diesen unvorhergesehenen Zwischenfall und die 
durch die gesteigerte Ilöhe der Futtermauern sich erge-
bende plumpe 'Wirkung, machten es nothwendig, die 
Terrassen in ihrer Ausdehnung einzuschränken, die 
dann auch noch wegen unangenehmer Ueberschneidun-
gen tiefer gelegt werden mussten. 
Bis November 1901 war der Bau bis zur Krone 
hochgeführt und nun hiess es, die Arbeiten im Kuppel-
bau so zu beschleunigen, dass der Termin Pfingsten 
1902 auch innegehalten wurde. Es glückte. In inni-
ger Uebereinstimmung arbeiten Architekt, Maler und 
Bildhauer nebeneinander. Die Malerei der Kuppel war 
durch die Eigenart der Konstruktion bedingt; es ist 
eine von Gussmann entworfene Götterdämmerung. 
Die 9 Pfeiler, die in das Gewölbe einschneiden, und 
die Stürze der 9 schmalen Fenster, mit farbigen Opal-
und Kathedralgläsern in Form von Edelsteinornalllen-
ten geziert, bilden abwechselnd den Uebergang an 
den Wänden zur Kuppel. Der obere Theil der Pfeiler 
ist ebenfalls auf Goldgrund gemalt und bildet 9 von 
Adlerpaaren bereihte Thore, die in massiger, ruhiger 
Form die Monumentalität des Raumes steigern. Der 
Goldgrund ist mit dem Hammer geschlagen. 
Vor den Pfeilern stehen auf einfachen kubischen 
Postamenten im Hochrelief herauswachsende 2,7 m hohe 
Figuren, die mit Tafeln fOr die 87 im Kriege gefallenen 
Burschenschafter abwechseln. Die Statuen Kaiser 
\Vilhelms I. und Roons sind von dem Bildhauer Selmar 
'V ern er, die Statuen Moltkes und Bismarcks stamme.n 
von August H u dIe r, beide in Dresden, wäh~end d~e 
Figur des Grossherzogs Karl August von.Well~ar t;m 
Werk des Berliner Bildhauers Hosaeus 1St. DIe Em-
gangsthür ist von Prof. Kar! G r 0 s s modelliert und 
stellt auf der Aussenseite eine Art Schild dar, mit einem 
aus Zinn getriebenen schreckhaften Kopf eine~ Riesen. 
Der ganze Bau kostet 190 000 M. alles m allem; 
der kubische Inhalt beträgt rd. 5ooocbm, sodass I cbm 
auf etwa 38 M. kommt. Das Material ist Kalkstein, 
reichhaltig an Infusorien und Muscheln, sowie Quarz-
adern aus der Gegend von Meiningen und ~~benhausen. 
Die Ilintermauerung besteht fOr die Mauern aus Stampf-
beton für das Gewölbe aus Ziegeln in verlängertem 
Zeme~tmörtel. Die Maurerarbeiten sind von Gustav 
K lei n in Eisenach. Die Bildhauerarbeiten für den 
figürlichen Theil von Marti!1 Piet~ch in Dresden, fOr 
den ornamentalen von J. I ... s ehe m Sonneberg. 
Die Säulen haben bei einem D~rchlllesser von 
2,25 m eine Höhe von f~st [7 ~'; auf Ihnen. ruh.t der 
3 m hohe wuchtige A~ch.ltr~v, I~ welchem mit RI~sen­
lettern die \Vorte: freiheit, Ehre, Vaterland einge-
graben sind. Die ganze Ilöhe des De~kmales beträgt 
33,5 m, mit dem Pla.teau, .das von em~m 5 mm hoh~n 
Pfeilerkranz halbkrelsförmlg umgeben Ist, 3~ . Die 
Ilalle hat f'inf'11 Durchmesser von 9,S und eine Höhe 
von 12 m 
Von dunklen Tannen heimlich umrauscht auf der 
Kuppe eines Hügels gegenüber der Wartburg, das ist 
der Platz des deutschen Burschendenkmales Gegen-
über der Wartburg ein Denkmal für das geeinte Deutsch-
land, für seine gefallenen Söhne. 
\Velche Zeiten m.ächtigen Ringens, des Nieder-
ganges und des AufstIeges germanischen Geistes um-
fassen jene räumlich so nahe gelegenen Denkmäler. 
Es ist, als ob die Kultur den Germanen noch jenen 
tiefen Zusammenhang mit der Natur gelassen hat, der 
sie befähigt, die Natur unmittelbar in sich aufzunehmen, 
ihre Räthsel zu \'ersinnlichen, das Murmeln der silber-
klaren Quelle zu deuten, mit Waldschrat und Elfehen 
gut Pakt zu halten oder in dem steigenden ;-':ebcl die 
langen wehenden Gewänder des Ilexen~rausens zu 
spüren. Bricht dann aber die Sonne mit siegender 
Ge~alt durch, dan~ ist ~er ganze Spuk voraber, die 
freIe Vernunft schwmgt SIch zu den lichten Höhen, in 
denen nur der Gedanke thront: aus dem deutschen 
Poet i~t der deutsche Denker geworden. 
DIeser wundersame Zusammenhang zwischen dem 
feinen Unfassbaren, das der Germane überall fühlt 
zwischen Baum und Strauch, wie am Hügel und i~ 
Thai, ob es um den Brocken zieht oder im tiefen 
Berginneren haust zwischen der gestaltenden Sehnsucht 
nach den räthselhaften Kräften in der Natur der Mensch-
heit, und dem klaren Erkenntnisstriebe im siegendl'n 
Lichte des Tages, wer findet ihn nicht in unserem 
Denkmal wieder? \\' em erzählt nicht dieser germanische 
Tempel irgend etwas Geheimniss\'olles \'on trutziger 
Kraft, von Göttern und Helden, von Kampf und Tod? 
Wen packt nicht die klar erfasste und logisch durch-
geführte Bauidee? Wie pft versagt da das Wort. Die 
Begriffe, die da rekonstruieren wollen, konstruieren 
zwar, aber dort, wo die Stimmung beginnt, wo sich 
die schöpferische Phantasie aus der Tiefe des Werdens 
ihren stummen Zauberspuk mitreisst, dort versagt die 
Stimmung des Wortes. 
Versuchen wir einmal den Elementen dieser 
Stimmung- nachzugehen bis zu jen!·r en'n/l', all 
welcher das Reich der sch"')pft'l"i~('hen ~atur hier lw-
ginnt. Denken wir uns die Kuppel und die Fenster-
zwischenwände entfernt, dann sehen wir eine Art 
dorischen Rundtempels \'or uns, aus dem uns ein feier-
licher und doch trauter Ernst, monumentale Ruhe 
und urwüchsige durch die Form gebändigte Kraft 
entgegenwehen ; zwischen den Säulen stiehlt si~h dei: 
Ilimmel hindurch und das Auge, durch kelJll'r1el 
l{ichtungszwang behindert, schweift in jl'ne bl;~ut'n 
Ewigkeiten, die sich hinter dem Tempel aushn·lten. 
Der Wind zieht durch das Innere und mit ihm die 
germanischen Gottheiten aus Wald, Feld und Luft. 
In uns steigert sich die Empfänglichkeit fUr das g('-
heimnissvoll Unfassbare, die ersten Fäden spinnen 
sich von der Brust zum Bauwerk, die Sehnsucht ist er-
reicht; ohne vorerst an ein e r Idee emporzuranken . 
Das wird mit einem anders, sohald die Kuppel 
aufge~etzt,. die Fenster eingefügt werden. Das Auge, 
das Sich mcht mehr durch die Säulen hindurch in die 
Unendlichke~t verlieren kann, ('rhält eine energische 
Bewegungsnchtung nach oben, und dort mit dem 
immer nach Deutung suchenden \\'rständniss sein 
ä~thetis('hes Ziel, seine sinnliche Erläuterung in den 
K ünstler- und Heldt'nk()I)fen in den Adlern in der , , 
alles beherrschendf'n Kaiserkrone. 
Während in uns vonlern der neutrale Tempcl-
bau die Stimmung für das All vorbereitet - .. und wir 
erkennen vielleicht hierin die wunderbar~ vollsaftige 
Harmonie griechischer Kunst - erhebt uns hier, ohne 
. , 
zu trennen, die beherrschende Idee über jene untrenn-
bare Naturstimmung, und gibt uns mit dem Sinnbild 
die Idee, die alle Deutschen umtängt: die des geeinten 
Vaterlandes. Der heidnische Tempel verschwindet, 
die germanische Gedenkhalle erscheint; um uns aber 
duftet der Tannenwald und der Schauer des Geoffen-
harten ergreift uns bei der menschlichen, wie bei der 
göttlichen Schöpfung. 
. So \'orheft'itd, hetrdl'1l wir das Illnere. Als der 
Architekt /U1Il ersten Mak die Ilalle abgerilslct sah, 
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War er tief ergriffen. Durch die langen schmalen 
Fenster fällt grünlich-blaues Licht auf den grau-grünen 
Fussboden. Durch die schmalen Lichtbündel hindurch 
schimmert magisch der tiefe Goldgrund des Decken-
gemäldes, brechen sich die rauschenden Farben akkorde 
desselben. In dieses magische Lichtmeer schieben sich 
die grauen Steinpfeller mit den Hochreliefs und Tafeln 
und geben in diesem ahnungsvollen Lichtzauber feste 
Ruhepunkte. Bis zu der Höhe bis zu welcher das 
Auge dieses Helldunkel noch beherrscht, es sind hier 
rd. 6 m, reichen die plastischen Arbeiten. Von da ab g~ht 
dem Auge der plastische Reiz verloren, d~s GebJet 
der Farbe beginnt und zwar schon an den Pf~ller~nden, 
die wunderbar kraftvoll ohne Uebergang Sich 111 das 
Gewölbe einschneiden. Ihre Mission der Gliederung 
ist erfüllt, noch setzt aber nicht die volle ma1erisch e 
Erfindung ein, noch herrscht vermittelndes architektoni-
sches Empfinden . Eine Reihe monumental entworfener 
Ad~er krönt die Pfeilerendigungen. Jetzt begiunt das 
Reich des Malers, und wir verlieren uns durch die 
gedämpften Farbengluthen in die sagenhafte Feme 
der Götterdämmerung. 
Es ist ein herrlich Lied, von dem uns da ge-
sungen wird, von dem ewigen Kampfe des Fort-
schrittes gegen den Rückschritt und es ist, als ob es 
von dort hinausklänge in das weite deutsche Land, 
um die Jugend wachzuhalten gegen den schleichenden 
Rückschritt für ihre Ideale: Recht, Freiheit, Vaterland.-
Berlin, im März 1903. Leo N ac h t. 
Zur Baugeschichte des Heidelberger Schlosses_ 
(Fortsetzung statt Schluss.) 
ie zweite These Kossmann 's lautet folgendermaassen: 
"Die sogen. Merian'schen Giebel, bezw. di~ beiden 
grossen Quergiebeldächer , waren thatsächlich vor-
handen; sie sind eine spätere Zuthat von zweifelhaftem 
ktinstlerischen Werth gewesen". 
Der erste Theil dieser These stil!!lmt mit unserer 
eigenen Ansicht, für den zweiten Theil hat der Verfasser 
keinerlei Beweis erbracht. Der Hauptsache nach be-
hauptet er, die Giebel hätten in der Mitte bis auf die jetzt 
noch bestehenden obersten Gesimse heruntergereicht, zur 
Begründung benutzt er die läng~t bekannten Abbildungen; 
er konstruiert sich daraus ein Modell, wie er sich die 
Giebel denkt, und hält diese - seine - Giebel für eine 
wenig erfreuliche Kunstleistung, mit welcher Ansicht wir 
vollständig übereinstimmen. Der ganze Abs. lI, welcher 
die These Ir beweisen so]), ist uns in seiner Gedanken-
folge nicht klar geworden, wie wir gern gestehen. Wir 
müssen uns begntigen, die einzelnen Behauptungen zu 
prüfen und dem Leser von Kossmann's Broschüre es 
überlassen selbst zu entscheiden, was für die Sache För-
derliches dann übrig bleibt. 
Kossmann sagt S. 13 und S. 14, man könne aufgrund 
der Schlossaufnahme von Koch und Seitz die Perspektive 
der Merian'schen Stiche nachkonstruieren und finden, dass 
dieselbe richtig ist. Betrachten wir jetzt nur die Nord-
ansicbt als die wichtigere von beiden, so hat der Verfasser 
offenba~ sich nicht bemüht, die Perspektive wirklich zu 
konstrul~:en, sonst müsste er gefunden haben, dass die 
gegenseltlge Lage der Thürme sowie die Lage des Glocken-
thurmes zum Otto Heinrichsbau nicht stimmt. Es ist dies 
auch ganz nattirlich, denn wie sollte ein Maler oder Zeich-
ner auf den Gedanken kommen, einen so zusammenge-
würfelten Gebäudekomplex mit unzähligen Fluchtpunkten 
nach Bauplänen konstruieren zu wollen, wenn er ihn ein-
fach nach der Natur abzeichnen kann. Nach aussen ver-
breitern sich die Merian'schen Stiche gegenüber einer per-
spektivischen Konstruktion, sonst sind sie bei der grossen 
Entfernung ausserordentlich treue Zeichnungen nach der 
Natur, wenn m3:n nicht Dinge verlangt, die nicht einmal auf 
der 'photographie zu sehen sind. Einzelheiten, wie Giebel-
umnsse u. dergI., hat Merian eben gezeichnet wie er sie 
a!ls der Entfernung sah. Am Friedrichsbau- und Otto Hein-
nc.hsb~u. Giebel si.nd si~ g~nz ~leichartig, obwohl sie für den 
Fnednchsbau, Wie wir Ja leicht feststellen können nicht 
g.ena?- getroffen sind. Ferner sagt Kossmann S. ~4, die 
nchugC? Lage des Hauptgesimses über der Hofebene er-
gebe Sich ~us der. Perspektive. Die Hofebene sieht man 
auf den Suchen mcht! der Hof ist überhaupt keine Ebene. ~ohl aber kann man die Lage des jetzigen obersten Gesimses 
m.a den qurten am Glocke,ntburm vergleichen. Das GesimsH 
(sleheSklZze)am Thurm liegt nahezu auf einer Höhe mit dem obe~en Gurt a~ Otto Heinrichsbau, dazu stimmt der Stich. 
Es 1st a~er Dicht das Gesims g, wie Kossmann offen-
bar annimmt, son.dern das Gesims G. Des Verfassers 
IrrthuI?- kom~t zweifellos daher, dass er einen ganz schlech-
ten ~t1ch ~eme~ Betrachtungen zugrunde legt, und zum 
Unglück für seme Untersuchungen ist sein Stich gerade 
an den wesentlichen Punkten unscharf. So kommt 
es, dass er den Giebelanf~ng um ein ganzes Geschoss zu 
hoch sucht, und dass er bel C am Gläsernen Saal ein Thurm-
~ach sieht, wo doch ganz deutlich ein kleines Satteldach bn der Kehle zwischen Gläsernem Saal und Otto Heinrichs-
au gezeichne.t ist: Wir geben nebenstehend eine Skizze 
nach de.m Stt~h.1O der städtischen Sammlung (stimmt 
g.enhau mit dem)emgen auf der Universitätsbibliothek)' ganz 
SIC er k . , d -. M' er e~nen wir daraus, dass der Giebelfusspunkt in 
Anfel litte em Geschoss höher liegt als an den seitlichen alpunkten. 
18. April 1903. 
Das Aquarell in dem DarmstädterThesaurus picturarum 
aus der Zeit der Erbauung des Friedrichsbaues ist in den 
meisten Theilen unrichtig,.so~ohl nac~ Zeichnung als nach 
Inhalt. Für den Otto Hemnchsbau Sieht man nur, dass 
der eine sichtbare Giebel mit seiner Mitte über der Figuren-
nische steht; Haupt hat aber auch festgestellt, dass die 
Giebel sich ein Geschoss höher trafen (Haupt S. 65). Wollte 
man aber die Zuverlässigkeit des Bildes doch behaupten, 
so würde sich die Sache ganz anders darstellen, wie Koss-
mann meint. Nach dem Bild stehen vom Friedrichsbau 
zwei Stockwerke, und die Oberkante des Fassgebäudes 
liegt mit jenen in einer Höhe. ht dies richtig nach der 
Natur gezeichnet, so liegt der Standpunkt des Beschauers 
50 tief, dass der hinter dem Friedrichsbau erscheinende 
Ouo Heinrichsbau erst von der Oberkante des Oberge-
schosses an sichtbar sein könnte. Was auf dem Bilde 
sichtbar ist, gehörte alles zu den Giebeln. 
Die These 111: ,Diese Giebel wurden vor Beginn des 
30jährigen Krieges auf Geheiss des Kurfürsten Friedrich V. 
.l5. 
durch ein Längsdach mit Zwerchgiebeln ersetzt·, ist ebenso 
kühn aufgestellt, wie die übrigen bei den und ebenso wenig 
bewiesen. Kossmann weiss auch hierfür keine neue Quelle 
namhaft zu machen, und wir halten ihm nur entgegen, die 
Abbildungen Merian's sind 1620 datiert. Auf derjenigen 
von Norden her erscheinen alle Veränderungen, die von 
Friedrich V. am Schlosse geschahen. Das Rondell auf 
dem Strassenwall hat kein Dach mehr, die Zinnen sind 
Balustraden gewichen, der Frauenzimmerbau ist verändert. 
An der Terrasse, die Salomon de Caus gebaut hat, wird 
gerade gearbeitet, und im Dezember 1619 sagt Caus, dass 
d~S Ganze in 6 Monaten vollendet gewesen wäre. Der 
dicke Thurm hat schon seine Fenster mit den Stein-
!<-reu~en, der Gurt, der früher in halber Fensterhöhe lag, 
1 t Dicht zu sehen. Die Veränderung aber wurde laut 
I~schrift am Thurm 1619 fertig, der Text von Merian, 
Zl~fer 3, bestätigt dieses Ereigniss. Im Oktober 1619 zog 
Fr~edrich in Prag ein und baute ni~ht mehr am Schloss. 
Wrr sehen auf den Merian'schen Blldern alle, auch ver-
hältnissmässig kaum in die Erscheinung tretende Verände· 
rungen, die von Friedrich V. herrühren. Der Zeichner sollte 
die sich alsbald aufdrängende Veränderung am OUo Hein-
richsbau au gelassen haben, das ist doch unglaublich! *) -
*, Kossmann bat soeben eine Fortsetzung oben besprochener Schrift 
ers~eiDen lassen. Sie ist UllS gäuzlich unverständlich, offen~ar deshalb, 
well er über uns völlig unbekannte neue Quellen vertOgt, Wlr erwa.rten 
deshalb seine in Aussicht gestellten Beweise. 
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11r. Prof. Dr. A. Hau pt von der techno Hochschule in 
Hannover unternimmt in seiner Schrift "Zur Baugeschichte 
des Heidelberger Schlosses" (Frankfurt a. M., H. Keller 
1902; vergl. D. Bztg. 1902, S. 346, 434, 442) den Nachweis zu 
führen, dass der Fassade des Otto Heinrichsbaue ursprüng-
lich ein anderer Bauplan zugrunde gelegen habe von dem 
die th~tsächlic~e Ausführung ~n ganz wesentlich~n Dingen 
abgewIchen seI. Von vornherem wollen wir sagen dass wir 
in der Schrilt Vieles mit gr~ssem Interesse geles~n haben. 
pem Gedanken, dass der Emfluss Peter Flötner's vielleicht lO~etracht käme, wüssten wir an dem Bau selbst keiner-
leI Thatsache entgegenzusetzen, er deckt sich ganz mit un-
serem Formgefühl;. es wä:e eine. kunst~eschichtli~ schö~e 
Sache ... wenn es gelänge, emen emdeutJgen Beweis für die 
Betheillgung Flötner's am OUo Heinrich bau zu erbringen. 
Ebenso sind die literarischen Nachweise zur flandrischen 
Kunst und deren Einiluss auf den Bau für Jeden, der sich 
nicht selbst genauer mit dem Stoff 
befassen kann, von grösstem Inter-
esse. Auch gegen den Eingangs 
ausgesprochenen Hauptgedanken 
Haupt's haben wir an sich nichts 
einzuwenden; es ist uns ganz be-
greiflich)... dass der Bauplan für 
unsere i' assade so lange und 0 
oft umgearbeitet wurde, bis er 
dem Bauherrn und dem Kün tIer 
gefiel. Für die Wiederherstellung 
haben diese Betrachtungen und 
ihre versuchte Begründung kei-
nerlei Werth, weil Haupt selbst 
(S. 55) zugibt, dass die Verände-
rung des Bauplanes schon vor der 
Ausführung des Erdgeschosses, 
wo die Kunstformen erst beginnen, 
stattgefunden habe. Wir hätten 
deshalb die Arbeit dem ästhetisch-
kunsthistorischenLeserkreis über-
lassen, uns selbst aber, wohl 
mit dem Beifall Haupt's, darüber 
freuen können, dass dem unglück-
lichen ersten Planfertiger, der, aus 
Ferrara kommend, uns anslelte 
unseres Otto-Heinrichsbaues eine 
missverstandene, gar nicht in 
die deutsche Kunstempfindung 
passende, sogar dreI löckige 
Nachahmung de schönen Pa-
lazzo RoverelJa hinterlassen woll-
te, gleich von Anfang an das 
Handwerk gelegt wurde. 
":[. .. 
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Haupt will durch Formvergleichung und durch Fest-
stellungen an der Fassade !ielbst drei deutlich zu unter-
scheidende, stilis tisch ver chiedene Gruppen von Archi-
tekturtheilen erkennen. Eine erste, die dem Urheber 
des erten Planes, wahrscheinlich dem Anthonj, zugehört, 
eine zweite, die den Abänderer des ersten Planes, Colin, 
zum Urheber hat, und eine dritte, die, glatte Arbeiten um-
fassend, von einheimischen Handwerkern herrührt. Auch 
hiermit könnten wir einverstanden sein, obwohl wir die 
Meinung haben, dass die an d m Maa s s trenger italienischer 
Formen gerne 'senen onderarbeiten eben in der naiven 
Art, wie die italienische Renaissance von den deut chen 
Künstlern verstanden wurde, genügende Erklärung find n. 
Wenn aber Haupt an dem Bau elbst erkannt haben will, 
dass eine Anzahl Arbeiten nach dem r ten Plane bereit s 
fertig lagen (S. 43) und im fertigen Zu tand schlecht 
und recht in der Ausfübrung des neuen Plane Aufnahme 
fanden, so müssen wir dieser Annahme widersprech n. 
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Wir folgen den stilvergleich.enden Erörterungen Haupt'~ 
nicht· auch auf ~eine Auslegung des Vertrages mit Colin 
lasse~ wir uns nicht ein, denn wir könnten dem uns be-
kannten Dutzend von Auslegungen, von denen jede die 
richtige zu ,.,ein beansprucht, .höch ·tens eine .weiter~ bei-
fügen. \Vegen der alten Abbildungen verwel en wIr auf 
das aegen Kossmann Angeführte. 
fn Abbildg. LI gibt Hanrt in farbiger Untersc~eidung 
die drei von ihm a) verschIeden erkannten Architektur-
theile. Zuniich,.,t haben wir fe tzu. teilen, dass die ganze 
Fassade, abgesehen von den ober ten Theile!l, im Wer~­
steinverband errichtet ist, dessen neue re Steme zumthell 
ganz dureh die Fassade gehen. Da,; teinmaterial i t ganz 
gleichmässig an Korn, Farbe und berflächenbehandlung, 
o dass jeder Unterschied a) bald bemer~t werden ~ß' te. 
Haupt (S.37) "möchte glauben, dass dIe Vorderselten der 
21Iau ptpfeiler(Th ürgewande) sowie zweiFigurenpo tamente 
nicht von Colintammen, sondern 
älter ind", und behauptet weiter: 
~Unleugbar bt, da s eine der vier 
männlichen Karyatiden von ganz 
anderer Hand und Art ist, als die 
drei übrigen, dJe den vlämi chen 
Charakter nicht verleugnen kön-
nen: - Jene vierte Figur (letzte 
links) trägt ein kleineres Kapitäl 
und zeigt monumentalereBehand-
IUDg de Haares, gegenüber der 
prächtigen Lockenfülle der übri-
gen Figuren. Die ganze Figur ist 
nicht unerhebLich länser als die 
übrigen, kann al 0 mcht später 
überarbeitet ·cin" usw. Alle vier 
Po tamcnle amt den angearbei-
teten Thürpfosten sind im be ten 
Quaderverband. An jedem Po ta-
rnent hängt ein Theil der Zwi-
schenfüllung, deren Mittelstück 
im Verein mit den an den Posta-
menten hängenden Steintheilen 
ein über die Fugen laufendes 
Relief tragen. (Vergl. Koch c 
Seitz, TaI. 3). Die Figur links 
ist in allen Formen den übrigen 
dr i ganz gleich. Da Kapitäl i t 
kleiner, der Kopf 5rm weniger tief 
als die der anderen , die IIaarbe-
handlung unglaublich roh und un-
ge chickt. Wir nahmen früber 
an, dass der Kopf später über-
arbeitet sei, heute, nachd m dIe 
Das BurschenschaJts-Denkmal 
in Elsenach. 
Architek.t: Wilh. K rei s in Dresden. 
Verwitterung fortgeschritten , ~ieht man, da s der ganze 
Kopf später eingesetzt ist; ein Theil der prächtigen 
LockenfüUe" ist, nachdem jetzt der verdecke~de Mörtel 
abgefallen i t, wohlerhalten auf den Schultern zu sehen. 
Bi zur chulterhöhe bt die Figur den übrigen gleich, 
durch Einsetzen des Kopfes il ie ganz unerheblich 
(I =) höher geworden. Die Fent l'frie!ie und die Gie-
bel- Verdachungen im Erdge cho hält Haupt ( . ~3) 
für einen Beleg, dass Bildhauerarbeiten nach dem er-
ten Plan fertig lagen, und zwar deshalb, w il zwi chen 
Verdachung und Ur ieck giebel unten eiochmal s 
Lilng ·stück eingeschoben i t (ieh Koch ?eitz, Taf. 21). 
"Die e eingechobenen Flick .tücke b<:w.els. n Nachfol-
gen~es: zuerst, da.ss a~ch. die acht ~ pIlzgIebel scbon 
ferlJg war n, . al Ihre JetzIge , t.elle. b schlo s n wurde, 
sodann das le far di e zu m dng ~aren und d~s 
ibn n ursprünglich ein anderer Platz b~stlmmt war. Dle-
,;er kann nur der über den Fenstern Im er t n Oberge· 
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'choss gewesen sein." 
Auf Abbildg.26, . SI 
zeigt Haupt, wie er dies 
eben Gesagte verstan-
den haben will. E r 
nimmt an, dass die 
Spitzgiebel an der 
äussersten Ausladung 
mit der wagrechten 
Verdachungiml.Ober-
geschoss bündig hätten 
kommen sollen. Sicher 
ist, dass die Giebelbil-
dung mit dem bekann-
ten Schema nichts zu 
thun hat. Die Ausla-
dung der wagrechten 
Verdachungen in allen 
Stockwerken beträgt 
etwa 2I cm, die A us-
ladung des Giebel-
rahmens 13<01. Die 
längste Seite des Drei-
ecks liegt auf eier wag-
rechten Verdachung 
und ist gerade so lang 
wie diese an ihrel-
äussersten Ausladung. 
Da eingeschobene 
Zwischenstück springt ..p-L . "3:F'T- '" 
darüber hinaus. Wären 
nun die Giebel für das I. Obergeschoss bestimmt gewesen 
und dort auf eine wagrechte Verdachung mit gleicher (13cm) 
T8. April T90'l. 
fort, nachdem er die 'Virkung 
Vorgenommen hätte. -
Ausladung gekommen, 
(Haupt, Abbildg. 26) so 
hätte das Fenster und 
der Fensterfries um 
(21-13) 2=16c01 brei-
ter, bezw. der Frie 
länger sein müssen, 
als dies jetzt der Fall 
ist. Ausserdem passen 
die Friese auch in der 
Dicke so zu dem jetzi-
gen Fenster mit seiner 
profilierten Rückseite, 
dass eine von der 
jetzigen abweichen-
de Gestaltung nicht 
glaublich erscheint. 
Das Zwischenstück er-
klären wir naturge-
mäss damit, da ohne 
diese (ück das Re-
lief in den zurücklie-
genden Giebeln von 
der weit au ladenden 
wagrechten Verdach-
ung verdeckt worden 
wäre, Grund genug, 
da s ein erfahrener 
Künstler gleich bei 
der Planlegung, ein 
unerfahrener aber so-
gesehen, die Erhöhung 
(Schluss folgt). 
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Die gleislose elektrische Bahn bei Grevenbrtick i. W. 
on den Kalksteinbrüchen bei Grevenbrück i. W. bis 
zu dem gleichnamigen Bahnhofe steht e~wa seit Mitte 
Februar d. J. eine von Hrn. Ing. Stobrawa in Köln 
a. Rh. nach dem Schiemann'schen System erbaute elek-
trische gleislose Bahn in Belrieb, um Kalksteine aus den 
!'!"enannten Brüchen am rechten Ufer der Lenne auf der 
die Lenne mittels einer viele Jabrhundene alten gewölbten 
Brücke überschreitenden Provinzial-Chaussee nach dem 
Bahnhofe auf eine Länge von rd. 1,5 km ZU fördern. 
Die Strom-Zu- und Ableitung erfolgt mittels doppelter 
Oberleitung, bestehend aus zwei Hartkupferdrähten von 
je 70 qmm Querschnitt, die mit einem Abstand von 0 .50 m 
in 5,"'0 m Höbe über der Fahrbahn der Chaussee durch 30 
bis 35 m von einander entfernte Auslegermasten getragen 
werden. Der Strom wird aus einer in Privatbesitz be-
~itzen ei~e Felgen~reite von 0,T5 m;. dazu 6 Anhängewagen 
Im GeWIchte von Je 2000 kg, mIt eIDer Tragfahigkeit von 
je 5000 kg, mit einer Radfelgenbreite von 0,12 m und einem 
Preise von je 1375 M., also zusammen von 8250 M. welche 
ebenfalls in Abbildg. I schematisch dargestellt sin'd. Von 
diesen Anhängewagen dürfen nicht mehr als 2 dem Motor-
wagen angehängt und jeder Anbängewagen darf höchsten 
mit 5000 kg beladen werden. 
Die . Br.ems.vorrich~ungen eines solc~en Zuges, dessen 
GeschwIDdlgkelt 6 km m der Stunde DIcht überschreiten 
soll, sind derart ausgebildet, dass der Zug jederzeit auf 
höchstens 3 m Entfernung zum Stillstand gebracht werden 
kann. Jeder Zug wird von einem Motorwagenfübrer (Loko-
motivfilbrer) und einem Bremser begleitet. 
Nach vorstehenden Ausführungen entfällt für den mit 
Abbildg. 3. Zug im Gefälle nahe der Leooe-BrOcke. 
findlichen elektrischen, &.hnltl.~B Aur .. ehl 2 Personen belasteten 
in der Nähe liegenden '=, Motorwagen ein Rad-
Zentrale gegen eine Ent- t i ~ 1 druck von 5620 + J ~o 
schädigung von 25 Pt. ~ " -~. 4 . 15 
{Ur die Kilowattstunde i .-~:- .~ ''' '-' 1 = rd. g6kg auf lem der 
entnommen. Er wird I C·. " ., , ,"'.-.1 "-'-~_.L-__ L Breite der Radfelgen, 
durch den Stromabneh-.... während dieser spezifi-
mer mit einem ei~en- sche Raddruck bei je-
artig, in Gestalt emer dem 2000 kg schweren 
Tülle geformten Kon- und mit 5000 kg be-
taktschuh mit Universal- Jadenen Anhängewagen 
gelenk dem Motorwagen 2000 + 5000 (Lokomotive) zugeführt, ". - = 146kg be-
-:'alf~~le~ie r~~e~teer ~t~: A .-t- _._ B. . ; " .. : 'fm trä~: 1:1so etwa dem 
Seiten ·Ans icht. D k { taktstange es ermöglicht, ruc e au I Breiten-
dass der Motorwagen centimeter eines Hinter-
mit seinen beiden An- rades einer 18000 kg 
hängewagen die ganze schweren Aveling -Por-
I:keite der befesttgten ter'schen Dampfwalze 
Fahrbahn befahren kann, """ ... "* .. __ --""'"'_aw.~_....;IiIJiIi:-..,_i/iiiI .................. --milJi .. -=:r gleicbkommt. 
ohne aus der Axe der '" .,' '." " go > tm 1," Es wird von Inter-
Leitungen mehr als 3 01 Y , 1 ' 1 l ~ esse sein zu verglei-
auszuweichen, also im Abbitdg. [. Motorwageo mit :3 Aohllngewagen. chen, welchen spezi-
Stande ist, jedem Land- . . fi ehen Raddrnck die 
fuhrwerke in der vorgeschnebenen We~se rechts ~uszu- !'chwersten Landfuhrwerke auf die Chaus ee ausüben . 
weichen. Diese rd. 1500 m lange OberleItung soU für I m Nach den in Westfalen geltenden Bestimmungen über die 
8 M. also imganze~ 12000 M. Kosten verursacht haben. höchsten zulässigen Ladungsl'(ewicbte aus dem Jahre 1889 
An rollendem Material ist besch,afft worden: I Motor- ergibt sich die Zu ammen 'teIlung auf folgender Seite. 
wagen in der in Abbildg. I schema!lsch darge~tellten ge- Es zeigt sich hiernacb, da s der speZifische Raddruck 
stalt mit zwei Elektromotoren von Je T7 P.~. 1m GewIcht der Anhängewagen denjenigen der vierrädrigen Land-
von 5620 kg für den Preis von 10500 M.; die Räder be- fuhrwerke mit den grössten zulässigen Ladung gewichten 
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nahezu erreicht, dagegen erheblich unter. demjenig.~n .von 
zweirädrigen Laodfuhrwerken (Karren) mIt den zulasslgen 
Ladungsgewichten und Felgenbreiten von über 10 cm ver-
bleibt. Dass der spezifische Raddruck mit der Zunahme 
der durch den längeren Gebrauch der Wagen entstehen-
den Konvexität ihrer Radfelgen· Beschläge sich vergrössert, 
weil auf ebener und fester Chaussee nicht das Rad mit 
l'einer ganzen Breite zum Druck gelangt, braucht nur er-
wähnt zu werden. Hiernach ist es au~geschlossen, dass 
das rollende Material der gleislosen elektrischen Bahn der 
benutzten Chau~se grössere Scbädigungen zufügen könnte, 
al~ Landfuhrwerke mit der gesetzlich zulässigen Ladung, 
um so mehr, als das rollende Material der Bahn gut ge-
federt ist, während das bei den zur Beförderung von Lasten 
hestimmten Landfuhrwerken nicht der Fall zu sein pflegt. 
Die Verwaltung der Provinz Westfalen hat in richtiger Er-
kennlni~s dieser Thatsachen keinen Anstand genommen, 
den eIekIrischen Betrieb aufgrund eines ihre Interessen 
wahrenden Vertrages zu gestatten. Nach letzterem s!nd 
für die Strassenbenutzung alljährlich f. d. km 30 M., Im-
ganzen 44.55 M. an die Provinzial-Verwaltung zu zablc;n. 
Abbildg. 2 zeigt einen Zug beim Abgange vom Stt'In-
bruche während Abbildg. 3 den ebenfalls beladenen Zug 
in der Fahrt nahe vor der einspurigen, theilweise im G~­
fälle von I: 23 liegenden Lenne~rücke. darstellt. DIe 
letztere ist von dem Zuge nur mIttels emer Kurve von 
8 m Halbmesser zu erreichen, die aber an tandslos, wC;nn 
auch unter grösserem Stromverbrauche, durchfahren w}rd, 
da die Fahrzeucre slimtlich mit Lenkachsen ausgestattet smd. 
Verfasser batt~ bei Besichtigung der Anlage im Februar 
Gelegenheit zu beobacbten, dass sel~st bei star.!< 3:ufge-
weichter Strasse, also unter ungünslJgsten Verhaltmssen, 
sich keine Anstände ergaben. ., . 
Nachstehend sei die verkehrstechmsch Jedenfalls mter-
essante Anlage auch vom wirthschaftlichen Standpunkte 
aus näher erörtert um fe stzustellen, ob und welche finan-
ziellen Vortheile bei der inrede stebenden Kalkstein-Be-
förderung durch die gleislose elektrische Bahn, gegenüber 
der Beförderung durch Landfubrwerke, sich ergeben. 
Die letztgenannte Beförderun~ kostet nach der an Ort 
und Stelle ertbeilten Auskunft für je 10 tauf 1,5 km Strassen-
länge also für T5 tkm 4,5 M, d. h. f. 1 tkm 30 Pf., ohne die Kost~n des BeJadens im Kalksteinbruche und des Entladens 
am Bahnhofe Grevenbrück, das sich auf 2 + 1 = 3 M. für 
10 t stellt. Da die letztgenannten Kosten in gleicher Höhe 
auch bei der Beförderung auf der gleislo~en elektris~hen 
Bahn gezahlt werden müssen, so können dIeselben bel der 
Vergleichung der Kosten des Transportes auf La~dfuhr­
werken ausserachtgelassen werden. Letzteresetzen Sich aus 
nachfolgenden, auf I tkm zurückgeführten Posten zusammen: 
I. für den mittleren täglichen Strombedarf von 80 
Kilowattstunden für Ioot auf J.5 km Wegelänge, 
also für tä~lich IS0 tkm 80,25 Pf., also für 1 tkm J3,3 PL, 
2. für Führung des Zuges durch zwei gelernte 
Zugführer täglich 700 Pi., also f. I tkm 7°0 4,7" 
IS° 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Pfätz. Kreisgesellschaft des bayer. Arch.- u.log.-Verelns. 
Am 29. März versammelten sich. einer Einladung der 
Unternehmung für Beton· und Beton-Eisenbauten vVayss 
& Freytag,. A:.G. zu Neustad.t a .. d. Haardt folgend, un-
gefähr 40 Mitglieder des Vere!Os m dem Geschäftslokale 
der genannten Gesell chart, um einen Vortral?; des Hrn. 
Reg.-Bmstr. Mö rsch, Vorstand der Berliner Filiale. über 
Beton-Eisenbauten entgegenzunehmen. Der Vortra-
gende entwickelte in höchst interessanter und anschaulicher 
Weise die Theorie der Beton.Eisenkonstruktionen, wobei 
derselbe die verschiedenen Festie.keitsberechnungen durch 
sehr übersichtliche graphische Zeichnungen, welche zum 
Theil das Ergebniss angestellter Versuche zeigen, zur Dar-
stellung brachte. Hr. Mörsch erntete reichen Beifall; es 
wurde demselben sowie der Firma von dem Vorstande 
des Vereins, Urn. Dir.-Rath M ü lle r, der Dank ausge-
sprochen. Die im Saale aufgehängten Zeichnungen, sowie 
18. April 1903· 
3. für Verzinsung und Amortisa!ion der 1500 m 
langen Leitung mit 5 % (Preis für I m 8 M.) 
= 600 M., vertheilt auf 300 Arbeitstage und 
ISO tkm als Tagesleistung '. '.' . . . . . 
4. für Verzinsung und Amortisation der Kosten 
des rollenden Materiales mit JO 0:0 , also 
10 500 + 8250 für I tkm. . • • • • • 
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5. Abgabe an die Provinzial- Verwaltung von 
44 55 M. = 4455 Pf. rd. 
, 300 . IS° 
I,3 PL, 
0,1 " 
6. für Unterbringung des rollenden Materiales 
ausser der Arbeitszeit und für sonstige unvor-
hergesehene Ausgaben 1. I lkm • • . • _. _ . __ 0~.-1-,,", 
zusammen 25,0 Pf. 
Wenn die unter 3 und 4 bei der Gründung des Unter-
nehmens angenommenen Amortisation~quoten nicht. zu 
gering angenommen sind, worüber mmd.estens Z:weifel 
zulässig erscheinen, so würden für I tkm. beim el.~ktr~schen 
Betriebe 5 Pf. weniger aufzuwenden sem,. als fur die Be-
förderung mittels Landfuhrwerke. ErheblIcher wfirde dc;r 
Vortheil des elektrischen Betriebes ausfallen, sobald dIe 
' unter I aufgeführten Kosten des elektrischen Stromes, 
welche über 53 Ofo der gesamten Betriebskosten betragen~ 
sich vermindern liessen. Zur E!,zeugung des Strom~~ 
wird im vorliegenden Falle thells Wasserkraft, theils 
Dampfkraft benutzt, so ~ass wir nicht fehl zu gehen 
lauben, wenn wir die WIrklIchen .Erzeugungskoste~ des 
§tromes nur auf 13 bis 14 Pf. f. d. Kilowattstunde schatzen. 
Sobald nur diese in Rechnung gestellt .werden, st<:llen 
sich die Beförderungskosten im . e~ektrJschen .B.etr~ebe 
mindestens um 10 Pi. f. l!km billiger, als dleJemgen 
mittels Landfuhrwerke. . 
Die hieraus sich ergebende Schlussfolg<:rung weIst 
auf die Vereinigung des Betriebes der elek~rJsc.ben Zen-
trale und der gleislosen elc;ktrisc~e!, Bahnen lD eIDe Han~, 
überhaupt auf einen möghchst billigen Bezug des elektn-
sch.en Stromes hin. 
Der Erwägung werth erscheint die Vergrösserung 
des nur 0,9° m betragen?en Durch~essers der ~äder an 
den Wagen des. elektn~chen Betneb~~ und eIDe Ver-
minderung des ElgengewJchtes der Anbange~agen, d~ an-
zunehmen i$t, dass ein guter "\Vagenbauer diesen belden, 
im Gegensatz zu einander stehenden Forderungen den-
noch gerecht zu werden ver~ag. Dadurch würde der 
Widerstand der rollenden Reibung, der, als Im umge-
kehrten Verhältniss zur Quadratwurzel aus dem R;ad-
durchmesser stehend, angenommen. werden ka';ID, Dlchl 
unerheblich vermindert werden, da die anderen, ?le Grösse 
der rollenden Reibung bedingenden Faktoren, die FeIgen-
breite, die Ge~chwindigkeit, die Federung d~r Wagen und 
die Beschaffenheit der Strassen oberfläche bel guter Strasse 
und einer Geschwindigkeit von nicht über 6 km in der 
Stunde nicht so sehr ins Gewicht fallen. Eine aufge. 
weichte Oberfläche einer sonst gut gebauten und gut 
unterhaltenen Chaussierung, wie sie in diesem F~lle. vor-
handen ist, steigert den unter norm~len VerbältDlssen 
verbrauchten täglichen Strom von 80 Kilowattstunden auf 
etwa 87 Kilowattstunden, also ~m rund 9 Ofo· . . 
Dass die gleislosen elektrlsc~en Babnen, dJe DIcht 
unter die Bestimmungen des Klembahn-Geset~es fallen, 
sondern nur der landespolizeilichen Genehmigung be-
dörfen auch für den Personentransport z';l verwe~d~n 
sind, ~eigt das Beispiel~) im Bielathal ZWischen KODlg-
stein a. E. und Bad KÖDlgsbrunn. -
Wiesbaden, im März 1903. Voiges. 
verschiedene Modelle fiber von der Gesellschaft ausge-
führte Brücken und Hochbau·Konstruktionen waren höchst 
interessant und boten ein Bild fiber die ausgedehnt.e 
Thätigkeit der Gesellschaft und die erzielten Erfolge mit 
ihren Beton-Eisenkonstruktionen und Stampfbetonbauten. 
Später wurden unter Führung der Hrn.pirekl~ren ~r ey t ag 
und Meyer die au gedehnten Fabn~räumhc.bkeJlen be-
sucht, in welchen unter anderem dl~ praktlscben A.us-
ffihrungen in Betonei en an den Gebäuden. . ~wle eme 
bis zum Eintritt des Bruches belastete Betonelsenplatte 
das grösste Interesse der Tbeilnehmer erregte':!. Ich 
/?laube dass diese Versammlung so. manchen ZweIfler an 
den B~ton- und BetoneisenkonstruklLonen bek~hrt hat und 
wünsche, dass diese in den letzten. Jabren Im~er mehr 
in Auf chwung gekomm~ne Indu?tne noch weitere und 
allgemeine Anwendung fmden möge. - - x. 
") Veröffentlicht iJl der Zeitsehr. f. Transportwesen, Jhrg. '903 No. 8. 
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Preisbewerbungen. 
Wettbewerb reformierte Kirche der Ober-Neustädter 
Gemeinde zu Kassel. Für diesen Wettbewerb, dessen 
Preisgericht usw. wir schon in No. 30 bekannt gegeben 
haben, sind 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. ausge-
setzt. Auf etwa gleichzeitig prämiierte Entwürfe desselben 
Verfassers kommt nur der höhere Preis voll, der niedrigere 
zur. Hälfte zur Auszahlung. Der Rest wird zum Ankauf 
weiterer Entwürfe verwendet. Es ist erfreulicher Weise 
beabsichtigt, die Ausführung einem der Preisgewinner zu 
übertragen. An Zeichnungen, die nur in schwarzen Strichen 
in einfacher ~eise herzust~llen sind,. werden verlangt 
~ Lageplan I. 500, 2 GrundrIsse, 3 Ansichten, 2 Schnitte 
m I: 200. I Schaubild von vorgeschriebenem Standpunkte 
kurzer Erläuterungsbericht und Kostenüberschlag nach 
. cbm umbauten Raumes. Die Bausumme der Kirche ist 
auf 200000 M. (einschl. einer Summe von 30000 M. für 
Glocken, Or~el, Uhr, Hei7.ung und Architekten-Honorar) 
fest~esetzt. En~w~rfe, welche d~n Ko~tenanschlag nach 
AnSicht der PreisrIchter o.berschrelten, slßd von der Preis-
vertheilung ausgeschlossen. 
I?ie Kirche ~oll Raum für 800 Sitzplätze bieten, Sakristei, 
KonfirmandenzImmer usw. enthalten, ferner einen Thurm 
mit 3 Glocken und Uhr. Die Stilfassung ist freigestellt, 
als Baumaterial ist lagerhafter Bruchstein bezw. Sandstein-
Werkstein vorgeschrieben. Es wird mehr Werth auf guten 
Umriss bei einfacher Architektur als auf reiche Einzel· 
bildung gelegt. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Garn.-Bauinsp. Z e y s s Im Kriegs-
Minist. ist der Int. der militär. Institute überwiesen. 
Zu Garn.-Bauinsp. sind ernannt: die Reg.·Bmstr. Ben d a in 
Frankfurt a. M., Her zog in Koblenz, unt. Ueberweisuna nach 
Saarbrllcken, J 0 h n in Berlin bei der Int. der militär. In~t. als 
!echn. ~ilfsarb. in der Bauabth. des Kriegsminist., L u e d eck e in 
1Il Berlm, Bor 0 w ski in Metz, Sc h w e tj e in Lippstadt unt. 
Ueberweisung als techno Hilf.arb. zur Int. der XVI. Armee·Korps 
und K u n tz e in Pillau. 
Der Brth. M ä r k I i n bei der Korps.lnt. in Stuttgart ist zum 
Int.- u. Brth. ernannt. 
Preusse~. Versetzt sind: die ~isenb. - Bau- u. Betr. - Insp. 
L e 0 n h ar d In Aachen und Lab e s In Nordhausen als Mitgl. der 
kgl. Eisenb.-I>ir. nach Kattowitz, Ja n e n s c h in Berlin als Mitgl. 
der kgl. Eisenb.-Dir. nach Köln a. Rh., M a b n in Waldenburg als 
Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. 2 nach Nordhausen, R 0 sen b erg in 
Lennep als Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. 3 nach Düsseldorf, Be e r-
man n in Dortmund als Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. nach Lennep, 
Be rn d t in Hirschberg als Vorst. der Eisenb.·Betr.-Insp. [ narh 
Frankfurt a. 0., Bau r in Berlin nach Brandenburg als Vorst. 
(auftrw.) der dorthin verlegten Eisenb.-Betr.-Insp. 14, Me i II y in 
H.annover nach Dramburg als Vorst. (auftrw.) der das. erricht. 
E~senb.-Betr.-Insp., Teichgräber in Flensburg als Vorst. der 
Eisenb.-Betr.-Insp. nach Waldenburg i. SchI. Wen den bur g in 
Neumüns.ter als V~rst. der Eisenb.-Betr.-Insp. 2 nach Flensburg, 
B u II e In Schleusmgen als Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp 4 nach 
Magdeburg, K I u t man n in Frankfurt a. M. als Vorst. der Belr.-
lnsp. I nach Aachen, Pet e r s in Altona nach Neumünster zur 
Wa~rnehmung der Geschäfte der angegliederten Bauabth. das., 
~ ein e man n in Leipzig zur kgl. Eisenb.·Dir. in Kassel, V I r ich 
In Bremen zur kgl. Eisenb.·Dir. in Hannover, R i e man n in Helm-
stedt zur kgl. Eisenb.-Dir. in Frankfurt a. M., S t a h I in Elze zur 
kgl. Eisenb.-Dir. in Hannover, C z y g a n in Hannover als Vorst. 
der Eisenb.-Bauabth. nach Verden, ~ ehe f f e r in Salzdetfurth zur 
Eisenb.-Betr.-Insp. I nach Bremen, Bö t tri c h in Magdeburg als 
Vorst. der Eisenb.-Bauabth. nach Schleusingen, Aug. S tau d in 
Neumark zur Eisenb.-Betr.-Insp. 1 nach Köln a. Rh., Hugo L e h-
man n in Lauenburg zur kgl. Eisenb.-Dir. in Magdeburg, J. a ~ e ~­
zar i in Velpke z. Eisenb.-Bauabth. nach Wiesbaden, H. art w 1 g ID 
Lauenburg z. kgl. Eisenb.-Dir. in Bromberg u. Ho r n ID Hannover 
als Streckenbmstr. nach Scbwarmstedt (Eisenb.-Bauabth. Verde~). 
Verliehen ist: den Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. G ra e ger ID 
Halle a. S. die Stelle eines Mitgl. der kg\. Eisenb.-Dir., Emil Me y e r 
in Jülich die Stelle des Vorst. der "Eisenb.-Betr.-Insp. das. und 
Fra n zen in Glogau die Stelle des Vorst. der Eisenb .. Betr.-Insp. I 
das.; dem Eisenb.-Betr.-Insp. L 0 re y in Frankfurt a. M. die Stelle 
eines Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. bei der Dir. das.; den Eisenb.-
Bauinsp. Wolf e n in Wittenberge die Stelle des Vorst. einer 
Werkst.-Insp. das. und S L h r a m kein Berlin die Stelle des Vorst. 
einer Werkst.-Insp. bei der Hauptwerkst. 2 das. 
Der Eisenb.-Bauinsp. Ha r r in Frankfurt a. M. ist mit der 
Wahrnehmung de.r Geschäfte des Vorst. einer Werkst.·lnsp. das. 
betraut .. - Der EIsen~.-Bau- ~. ~etr.-Insp. Den i c k e, bisher be-
ur!au~t, Ist de~ kgl.. Elsenb.-Dlr. In Hannover zugetheilt. 
. Ernannt sm~ du: Reg.-Bmstr.: Ne bel u n g in Heilsberg, Pet. I!. I I d e b r a n d ID Klautschou und Franz Ja c 0 b s in Hersfeld zu 
Elsenb.-Bau- u. Betr.-Insp.; Jul. Ale x a n der in Berlin Ernst 
K r 0 ger in Stettin, R i e b i c kein Neumünster W i m ~l e r in E~sen a. R.} ehr ist in Hamburg und N e 1I e s s ~ 11 in Ber!in zu 
Elsenb.-BaulDsp. 
Zur Beschäftigung o~e~wiesen. ~ind: die Reg.· Bmstr. K 0 h n k e 
lind Rah m der kg\. MIDISt.-, Mllttär- und Baukomm. in Berlin, 
Wall bau mund B run n er der kgl. Eisenb.-Dir. in Altona bezw. 
Breslau und Sc h r e y er der kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau. 
Versetzt sind: die Reg.-Bmstr. Wilh. Janssen von Georgen-
bu~g nach Heydekrug und K e y s seI i t z von Bochum nach KappeI, 
WIlh. Z a n der von Stolpmonde nach Berlin B r ach t von SWIDe-
monde. nach Danzig und Sc h i r i c k e von Da~zig nach Swinemonde . 
Die Reg.-Bfhr. Jul. B r i x aus Brunsholm und Franz Rah m 
aus Stralsund (Hochbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Den R~g.-Bmstrn. Rieb. Li e der in Posen, Joh. C I e v e in 
Krefe!d, ~elnr. Z aar in Charlottenburg und Paul Pa a p in FIens-
burg Ist die nachges .. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Der Wasser-B~umsp. Brth. B r i c k e n SI ein in Zölp bei Mal-
d.euten und der Elsenb.-Bau- u. Betr.-Inap. T h 0 m a s in Koblenz 
sIDd Kestorben. 
Württem!?erg. Die Kand. im Bauing.-Facb: Viktor Bin der 
von Hllrben, Vlkt. BI ä s sIe von Stuttgart, Friedr. Bob 1 e r von 
Degerloch, >Kar! eIe ~ e n t von Stuttgart, Wilh. E b e rh ar d t 
von Ulm, I aul End r ISS von Oberhob:heim, Osk. G r o. a VOn 
Stuttgart, Alb. Ha h n von Nllrtingen, Aug. La mb er t von Lan-
genau, Ju\. Na s t von Münster, Rud. Sc h lei l" b e r VOn Biberach 
Kar! Schmidt vonUlm, Heinr. Schneider und KarlZimmer-
man n von Stuttgart haben die Bezeichnung Reg.-Bmstr. erhalten. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. F. & B. in Ha~en 1. W. Den dahinter gelegenen 
Räumltchkeiten Li c h t zuzuführen, ist keineswt'gs der alleinige 
Zweck, aus welchem in Gebäudemauern Fenster oder anderweite 
Oeffnungen angelegt werden. Vielmehr können solche auch dem 
Zuführen oder Ableiten von Lu f t dienen, um die Gebrauchsfähig-
keit der be regten RAume for Wirthschaftszwecke zu ermöglichen. 
Es ist also bei vorhandenen Fenstern zunächst der Beweggrund 
festzustellen, aus dem sie entstanden sind. Beruht das Fensterrecht 
auf Vertrag, so sind zunächst dessen Satzungen für die Frage 
maassgebend, ob und inwieweit die Erhaltung des bisherigen Zu-
standes gefordert werden darf. Ist VerjAhrune der Rechtsgrund, 
auf dem das Fensterrecht beruht, so entscheidet du Bedorfniss 
nach Luft oder Licht, welcbes for die bisherigen Gebraucbaarten 
nothwendig war fOr den Umfang, in welchem auch ferner Licht 
und Luft zu gewähren ist. Da nun Keller nicht selten zu Wohnungen 
oder zum Gewerbebetriebe Verwendung finden, kann es natürlich 
vorkommen, dass der Nachbar mit neuen Baulichkeiten zurllcktreten 
muss, wie es erforderlich ist, um den Kellerräumen die Verwendung 
zum Wohnen oder zu Werkstätten zu erhalten. Es besteht also 
kein Rechtssatz oder Gerichtsgebrauch , weIcher die Entziehung 
des Lichtes for Kellerräumlichkeiten geststtet. Vielmehr haben 
auch diese Anspruch auf gesetzlichen Schutz. - K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 21 betr. die Ausführung von Schindel-
cl ach - Ein d eck u n gen und Wandbekleidungen schreibt Hr. 
F. W alte r in Breslau, dass die Fabrikation und Eindeckung ge-
rissener Schindeln im Kreise Neurode (Schle~ien) allerorts zu fID-
den sei und dass als Lieferanten die Hm. Aug. H i I b i g in Königs-
waIde bei Neurode und Schieferdeckermeister Gluche in Schweid-
nitz (Schlesien) zu empfehlen seien. Derartige Arbeiten seien aber 
schon in Breslau ziemlich theuer. - Es wurden uns auaserdem noch 
von deutschen Firmen genannt Gebr. Braun in Uim a. D. -
Anfragen an den Leserkreis. 
Welche Arten von Schutzdecken auf gewachsten Parkettboden 
haben sich bewährt in SAlen, weIche ausser zu Bällen auch zu 
Banketten usw. benutzt werden, wie werden dieselben praktisch 
befestigt und weIches sind die Bezugsquellen? 
H. & E. in Heidelberg. 
Inhalt: Das Burschenschafls·Dcnkmal io Eisenach. - Zur Baugeschichte 
dc~ Heidelberger ~cblosses (F~rtse~zung). - Die glei~lose elektrische Bahn 
bel GrevenbrOck I. W. - Mlttheduogeo aus VereIDen. - Preisbewer-
boogeo. - Persooal-Nachrichten. - Brief- uod Fragekasteo. 
Hierzu eine BildbeiIage: Das Burschenschafts - Denkmal 
in Eisenach. 
Verlag der Deutscheo Bauzeituog, G. m. b. H., BerliD. Far die Redaktion 
veraotwortl. I. V. F. Eheleo. Rerlio. Druck 1'00 Wilh. Greve, Berlin. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Berlin, den q. April 1903. 
Die Fachgenossen werden durch den unterzeichneten Ausschuss ergebenst in Kenntniss gesetzt, 
dass die Stadtverordneten -Versammlung in Koblenz auf Vorschlag des Herrn Bürgermeisters, die für den 
\Vettbewerb um Entwürfe zu dem Realg-ymnasium daselbst ausgesetzte Preissumme von 450<> M. auf Anregung 
des Ausschusses in dankenswerther \\' eise um ISO<> M. erhöht hat, die von dem Preisgericht nach freiem 
Ermessen zur Erhöhung der ausgesetzten Preise bezw. zum Ankauf von Entwürfen verwendet werden können. 
Der Rath und die Stadtverordneten-Versammlung Dresden haben dagegen den Antrag des Ausschusses, 
die gegenüber den Grundsätzen" erheblich zu niedrige Preissumme für den Wettbewerb um Entwürfe zum 
Rathhaus-Neubau d~selbst, erhöhen zu wollen, bedauerlicher Weise ohne Angabe von Gründen abgelehnt. -
Der Verbands-Ausschuss zur Wahrnehmung der Wettbewerbs-Grundsätze: R. Cramer. F. Eiselen. 
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Das Bankgebäude der Disconto-Gesellschaft in Berhn. \Pbotogr. Auen. VOll Johs. L Op kc in ßerlin.) 
Ueber moderne Architektur-Photographie. 
(Iines der in technischer Beziehung für den Photo· äusserst geringen Lichtstärke ?es O~jektives gefunden graphen schwierigsteD; Gebiete ist die ~ufnahme wurde. ~an m~sste, namentlich bel In~ena~fnahmen, 
von Architekturen. Sieht man von der In erster dunklen Salen, Kirchen usw. sehr lange expoDl<:ren und 
Linie als unbedingt vorauszusetzenden Schulung inbezug Aufnahmen von ~-4 Stunden Dauer. gehörten kemeswegs 
auf gute Auffassung, raschen Blick für günstigen Stand· zu den S~ltenhel~en. Au.sse:dem l~eferte ?as Pant?skop 
punkt usw. ab, so bleibt für den Arcbitektur·Photographen unter ~ewlssen Llcbtverhältmssen ~men kiemen krels~un. 
doch noch sehr oft das Hinderniss bestehen dass er mit . den LIchtfleck auf der Platte, der Sich oft überhaupt n~cht 
seinem Objektiv eine bestimmte Aufgabe nicht zu lösen vermeiden liess. Di<: später in De~tsc~land, Amerika, 
vermag, und zwar zumeist aus dem Grunde, dass es an England und Frankreich gebauten Weltwmkel hatten den 
der erfo.rderlichen "Distanz" fehlt. Mit anderen Worten: 
D!ls Objektiv des Apparates zeichnet, bei beschränkter 
Distanz, ein zu kleines Gesichtsfeld und so kommt es leicht 
vo~, dass unter derartigen knappen Raumverhältnissen 
bel der Aufnahme eines breiten gestrekten Gebäudes der 
grössere zentrale Theil anf die Platte kommt an beiden 
Seiten dagegen ein ziemlich bedeutendes StÜck des Ge. 
bäudes im Bilde fehlt. 
Schon vo~ c;tw,,: 45 ~ahrel1 erka~nte ma~ den Mangel 
an Leistungsfähigkeit bel den damaLIgen Objektiven und 
daher war man bemüht, sogen. Weitwinkel.lnstru~ente 
zu konstruieren., welche. bei vollständig korrekter und 
aplanatischer Zelch.nung el~ a~ssergewöhnlich grosses Bild. 
feld umfassten. Diese ObJekttve, namentlich die von DaU. 
meyer in London, bürgerten sich rasch ein und fanden 
auch in Deutschland festen Boden. 
Da erschien in den 60er Jahren Emil Busch in Rathenow 
mit einem Instrument "Pantoskop" auf dem Markte welches 
den erstaunlich grossen Bildwinkel von etwa ios Grad 
aufwies, wodurch mit einem Schlage unzählige Schwierig-
keiten bei Architektur-Aufnahmen gehoben waren. Doch 
fehlte auch eine grosse Schattenseite nicht, die in der 
Vorzug einer grösseren Lichtbelligkeit, dafür bUssten sie 
aber auch an Ausdehnung de~ Bildwinkels ein. . 
", Erst der allerneusten Zeit blieb es vorbehalten, emen 
weiteren erstaunlichen Fortschritt auf deI? Gebiete .der 
für die Aufnahme von Architekturen besltmmte!1 0l?Jek-
tive zu erreichen. Seit etwa einem Jahre baut .dle F~ma 
C. P. Goerz in Friedenau·Berlin, etn ganz elge~artlges 
Objektiv, Hypergon genannt, welches de? Archl~~ktur­
Photographen befähigt, alle, selbst früher emfa~h !ur uno 
möglich gehaltenen Aufgabep zu. lösen. Schon ~he. aussere 
Form dieses Instrumentes Ist eIDe von den übngen be-
kannten Konstruktionen gänzlich abweichende: Der Körper 
des Objektives ähnelt einer ganz" flachen PI~lenschachtel 
(s. vorsteh. Abbildung), Er enthalt nur 2 ' Lmseo, deren 
konvexe Oberflächen im Durchschnitt zusammen annähernd 
einen vollen Kreisumfang ausmachen. Trotzdem aus tech-
nischen Gründen bei der Aufnahme eine ziemlich starke 
Abblendung benutzt werden muss, so sind bei gutem Licht 
dennoch Expositionen von wenigen Sekunden für ein durch-
gearbeitetes Negativ genügend. Um dem bei allen Weit-
winkel-Objektiven natürlichen Lichtabfall nach den Rändern 
des Bildes zu begegnen, - also um ein recht gleichmässig 
beleuchtetes Bild zu erzielen, ist an der Aussenseite vor 
der Vorderlinse des Hypergons ein drehbarer Stern, die 
sog .• Sternblende" angebracht, welcher während der Auf-
nahme durch Luftdruck in Rotation versetzt wird. Wenn 
die Aufnahmezeit etwa 2/a ihrer bestimmten Dauer erreicht 
hat, bewirkt man durch einen Fadenzug das Herunter-
klappen der Sternblende, wodurch nun die Vorderlinse 
des O.bjektives freigegeben ~ird, sodass das Licht jetzt 
voll emfallen kann. Durch diese Anordnung bewirkt man 
dass zuerst die zentralen Lichtstrahlen eiue zeitlang zurück~ 
gehalten werden und das in das Objektiv einfallende Licht 
mehr den Bildrändern zugute kommt. Nach dem Um-
klapp'en dtr "Sternblende" tritt dann auch noch der mittlere 
Thell der Linse in Aktion und der Effekt gipfelt in einem 
ganz gleichmässigen Bilde. 
Die grossen Vortheile des Hypergon.Objektives sind 
folgende: 
. I. Die Möglichkeit, aus allergrösster NAhe einen sehr 
breltgest~eckten. Gegenst.and p~otographieren zu können. 
2. Die Erreichung emes bisher DIcht fßr möglich ge-
haltenen Bildwinkels (135-1400). . 
3. Die relativ grosse Lichtstärke. 
4· Die gleichrnissige Beleuchtung des Bildes welche bis-
lang b.ei An~endung and«:rer Weitwinkel-Objektive fehlte. 
Diese Eigenschaften Sichern dem Hypergon eine gros!'e 
Zukunft, da sich jetzt alle vorkommenden Aufgaben lösen 
lassen. Für alle Architektenkreise ist das neue Instrument 
von höchster Bedeutung, zumal es, soweit die Theorie zu 
urtheilen vermag, wohl so leicht nicht durch eine andere 
Konstruktion verdrängt werden dürfte. 
Wir geben in unserem Kopfbild die Fassade des Ge-
bäudes der Disconto·Gesellschaft zu Berlin welche über 
d!e Breite der verhältnissmissig schmalen' Behrenstrasse 
h!nweg ~ufgenommen w~rde. Das Original- Ne~ativ hat 
eIDe Breite von 30 em; die Aufnahme erfolgte In 6 Se-
kunden. Es darf te nicht uninteressaut sein diese Auf-
nahme zu vergleichen mit der Aufnahme der Fassade die 
wir auf S. 485 jahrg. 1902 wiedergegeben haben. -- 'M. 
----------------
Zur Baugescbicbte des Heidelberger Schlosses. (Schll1ss.) 
aupt meint ferner, die fertigen jonischen KapitAle des 
Erdgeschosses seien ursprllnglich für das erste Ober-
geschoss bestimmt gewesen (S. 46). Thatsächlich haben 
die jonischen Kapitäle eine Ausladung von rd. 16 <m, dabei 
eine vollständig saubere, seitliche, halbe Aufrollung. Der 
darüber liegende Architrav passt ungefähr zu dieser A us-
ladung und ist unten kassettiert. Der obere Architrav hat 
jetzt II cm Ausladung, müsste also mit dem ganzen Ge-
sims herausgerückt gedacht werden; auch die Pilaster-
schäfte müssten grösseren Vorsprunll: gehabt haben. Die 
Stockgesimse sind nach Haupt sämtlich von dem ersten 
(italienischen) Meister, sie waren auch zugleich Bank für 
die ohne äussere BrIlstung zu denkenden Fenster (S.57). 
Wäre dem so gewesen, so müssten die obersten Gesimse 
noch irf1;endwo Gewändestände zeigen, ebenso müsste der 
innere Brüstungsausschnitt, der jetzt durch Kranzgesimse 
und Fries reicht, bis weit unter den Architrav ge~angen 
sein, was nirgends der Fall ist. Als charakteristisch fOr die 
deutschen Arbeiter gibt Haupt die Steinmetzzeichen an 
(S. 53); alle Gurte, sogar die Friese, haben Steinmetz-
zeichen, wenn auch seltener, die jonischen Kapitäle haben 
auch solche. Endlich sind nach Haupt noch die Pilaster 
im 1. Obergeschoss ältere (italienische) Arbeiten, während 
die Fenstersäulchen, Gewände usw. deutschen Meistern zu-
zuschreiben wären. In Wirklichkeit sind Pilaster und 
Fensterarchitektur je nach dem Quaderverband aus einem 
Stück Stein und tragen Steinmetzzeichen. 
Hr. Prof. Dr. M. Rosenberg in Karlsruhe, der jetzige 
Besitzer des Wetzlarer Skizzenbuches, hat die Güte ge-
habt, uns dasselbe und besonders die darin enthaltene, 
dem Otto Heinrichsbau zugeschriebene, Giebelzeichnung zu 
zeigen. Das Aeussere des Buches und den Inhalt des-
selben hat Hr. Reg.-Bmstr. Ebel in Wetzlar in No. 7[ 
des .Centralblattes der Bauverwaltung" sachgemäss be-
~chrieben, die beigegebene Abbildang stimmt mit dem 
Original überein. Zufügen könnten wir noch, dass die 
Zeichnungen nach italienischen Bauformen auf die zweite 
Hälfte des 16. jahrhunderts hindeuten (z. B. kommt auch 
die von der Laurenziana her bekannte doppelte Unter-
scheidun~ der Hängeplatte vor). Die deutschen Formen 
gehören In dieselbe Zeit und in den Anfang des 17. jahr-
hunderts. Ferner ist hervorzuheben, dass die Blätter des 
Skizzenbuches aus theils Strassburger, theils pfälzischem 
Papier bestehen. Das in dem letztgenannten befindliche 
Wasserzeichen ist das pfälzische Wappen mit dem Reichs-
apfel, demnach aus der Zeit vor dem westfälischen Frieden, 
wohl genauer vor dem dreissigjährigen Kriege. Damit würde 
die Datierung einzelner Blätter übereinstimmen. Es wird 
Sache eingehender vergleichender Forschung seinJ.die ein· 
zeinen dargeslellten Formen inbezug auf ihre Herkunft 
festzustellen und damit eine Grundlage für die Beurtheilung 
der Zuverlässigkeit der Zeichnungen zu gewinnen. Ganz 
recht hat Schäfer wenn er noch auf anderen Blättern, be-
sonders in Abbildungen von Balustraden, Aehnlichkeit mit 
solchen auf dem Schloss erkennt. Dagegen irrt er mit der 
Ansicht, dass die jetzt noch vorhand~nen R.este der .Zwerc~­
giebel von den älteren Giebeln übng gebheben selen. Die 
heutigen Reste rühren ganz zweifellos aus dem jahre .l6c)2 
her. (Vel'gl. damit das oben gegen Kossmann Ausgeführte.) 
Als Skizzen kann man die Zeichnungen kaum be-
zeichnen wenn man darunter Abzeichnungen nach der 
Natur ve~steht, dazu pflegte man wohl nie ~in«:al und 
Ziehfeder zu verwenden. Wer den Otto·Hemrlchsbau 
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kennt und zum erstenmal die ne~efundene Giebelzeich-. 
nung sah, war wahrscheinlich gleich uns zunäcbst Dicht. 
gerade von ihrer ZuverlAssi~keit überzeu~t. Die darge-
stellten Formen gehen aus emer anderen Tonart, als wie'-· 
die Formen der Ruinen. jedoch werden folgende Be-
trachtungen uns vielleicht zu einer Erklärung verhelfen. 
Wenn die Bezeichnung des Blattes: .Dieser giebel stedt 
zu Heidelbg im Schloss uff Ott - Henrichs Bauw" nicht 
nachträglich zugefügt ist, was von besonders Fachkundigen 
wohl festgestellt werden könnte, (der jetzige Besitzer ist 
dazu wohl der berufenste Mann), so wäre wohl anzunehmen, 
dass der Zeichner des sogenannten Skizzenbuches den Giebel 
zu Haus nach einer an Ort und Stelle genommenen Hand-
skizze kopiert hätte.·) Hat der Zeichner des Skizzenbuches 
sicb ungefähr im jahre 1616 eine Skizze nach der Nalur 
gemacht und diese alsdann zu Haus mit Lineal und Zieh-
feder geometrisch aufgezeichnet, so weiss jeder. der sich 
mit derartigen Dingen befasst hat, dass auf Zeichnungen 
uod Stichen die dargestellten GegenstAnde, die kllluiW,T •. 
rischen Accente der augenblicklich herrschenden Kunst-
anschauung tragen. Heute ist es nicht anders und früher 
war es noch mehr so, weil die historisch gewordenen 
Kunstformen für die Lebenden weitaus weniger bedeu-
teten. Auf die Abweichungen der Merian'schen Stiche 
im Einzelnen von den heute noch kontrollierbaren Formen 
der Giebel am Friedrichsbau ist oben schon hingewieseu. 
Keines der erhaltenen Schlossbilder gibt uns ein in allen 
Einzelheiten ganz genaues Bild nach der Natur. Blättert 
man aber etwa in den Handzeichnungen der Uffizien, die 
ja zumtheil auch schon Altere Gebäude nachbilden, so hat 
man immer dieselben Wahrnehmungen. Noch stärker hat 
man sie beim Betrachten der Stiche aus der Barockzeit. 
Gleichviel ob antike Tempel oder Renaissancebauten aus 
früherer Zeit dargestellt werden, immer sind nicht blos 
die äusserlichen Zuthaten, sondern auch die dargestellten 
Gegenstände in Umrisslinien und Schattentiefe barock; 
manchmal so sehr, dass es einem schwer wird, das Ur-
bild wieder zu erkennen. Im jahre 16[6 war schon der 
sogenannte englische Bau gebaut, die Naivetät im kdnst-
lerischen Schaffen war geschwnnden, an ihre Stelle waren 
verstandesgemässe Erwägungen getreten. Zum Feststellen 
der Verhältnisse war die Rechenkunst zu Hilfe genommen 
worden. Die Pilaster wurden geschwellt, Kapitäle und Ver-
dachungen waren nach einem Schema geläufig. Aus diesen 
Verhältnissen heraus konnte der Zeichner die naiven For-
men des Otto-Heinrichsbaues nur schwer sachlich darstellen 
jede Form ging ihm, wie wir hier sagen, gegen den Strich: 
Nimmt man nun dazu, dass der ZeiChner auch bei grösse-
rem Maasstab den Einzelschmuck weg~elassen hat und· 
dass thatsächlich der ganze architektoUlsche Aufba'u des 
Wetzla~er <?iebels doch die Ungeniertheit einer viel frühe-
ren Z«:lt zeigt, so kann man auch glauben dass es gelin-g~n wird,. a';1fgrund der neugefundenen Giebelzeichnung 
emen befnedlgenden Abschluss für den Otto·Heinrichsbau 
zu finden. 
Aus diesen Erwägungen geht auch der Grad unserer 
Werthschätzung des neuen Fundes hervor. Man wird 
., Die Annahme, der Zeichner hahe die Giebel von einer vorhandenen 
Zeichnung oder aus einem Buch kopiert, hilft un. nicbt viel. Denn einmal 
wissen wir nichts von der Originalzeichnung, wir wissen nicht, aus welcher 
Zeit diese war und wie weit ihre Naturtrene im Einzelnen ging. Sodann 
scheint uns die Bezeichnung, .der I1ff dem Otto-Hemiehs Baaw ste<h·, .uf 
eine Kopie nach der Natur zu weisen und der fehlende Maaastab die.e 
zu bestltigeo. 
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nicht einfach vergrössern können sondern bei aller Freude 
über di~ weitaus ~eutlichste D~rstellung der neugefu~­
denen GIebelform sich bemühen müssen den Fund mit 
den Formen der Ruine ins Gleichgewicht' zu bringen. 
Aber auch über die formale Seite hinaus bleiben noch 
einige sacJ;tliche Zweifel zu lösen. Alle Giebelzeichnungc:n 
in dem Skizzenbuch geben soviel, dass, genaue Symmetrie 
vorausgese~t, das !,ehlende ergänzt werden kann .. SoHte 
nun der Zeichner die auffallende Erscheinung, dass m dem 
untersten Giebelgeschoss die Symmetrie der Figurennische 
wegen verschwindet, unberücksichtigt gelassen haben? 
Er brauchte ja nur die Nische neben dem Fenster noch 
anzudeuten, um das charakteristische Merkmal festzuhalten. 
Ganz undenkbar wäre es ja nicht, dass die Figur eine Ab-
theilung höher, dann allerdings nicht mehr flber den unte-
ren Figuren stand. Ebenso wäre es denkbar, dass die 
Wetzlarer Giebel flberhaupt ein Geschoss höher standen 
und so vollständig symmetrisch ergänzt werden könnteIl. 
Damit verschwände auch die zweifellos zu hohe Lage der 
Fensterbänke im untersten Giebelgeschoss des Schäfer-
sehen Entwurfes (vergl. damit das gegen Kossmann Ge-
sagte) und die Merian'schen Giebel kämen in ihrer allge-
meinen Form wieder zur Erscheinung. In dieser Art haben 
wir die Giebel zu zeichnen versucht (s. die Abbildg. S. 193 
in No. 30), doch fügen wir ausdrücklich bei, dass wir nicht 
beanspruchen, damit die richtige Lösung gefunden zu haben. 
(~en Thurm rechts ha~en wir nach Merian ergänzt, der links 
w~d besonderen Studiums bedo.rfen; vor ~em 3O-jährigen 
Kneg uud noch nach dem Kraus'schen Stich war er nie-
driger.) Wir sind aber der Ansicht, dass bei eingehender Be-
schäftigung mit der Sache namentlich mit Hilfe eines mög-
lich~t gros sen Modells, an dem man die Möglichkeiten aus-
probieren kann, sich für den bauleitendenArchitekten und die 
Freunde des Schlosses die Frage vollständig klären wird. -
Das Ministerium der öffentlichen Arbeiten und die Techniker in den diesjährigen Verhandlungen 
. des preussischen Abgeordnetenhauses. 
'"'Ir. ,. . . !' , ), 
• • . ) 
n den Verhandlungen des preussischenAbgeordneten-
hauses sind bei der Berathung des diesjährigen Etats 
der Eisenbahn- und allgemeinen Bauverwaltung nicht 
nur die alljährlich wiederkehrenden Klagen über die un-
günstigen Anstellungs-Verhältnisse der im Staatsdienst be-
schäftigten höheren Techniker und ihre Benachtheiligung 
gegenüber den V - Beamten mit besonderem 
Nachdruck vorgetragen) . sondern es hat sich im 
Anschluss an den von gestellten Antrag 
eines weiteren Ausbaues· der öffentlichen 
Arbeiten eine Debatte 'von Bedeutung an-
geschlossen, in welehereininal . . Frage der Organisation 
dieses Ministeriums und andererseits'die Frage der Stellung 
der Techniker in der Verwaltung mit besonderer Schärfe 
behandelt wurde. ...... . . 
. Veranlassung zu. diesen Auseinandersetzungen gab der 
von der Regierung bei dem Etat der Bauverwaltung ge-
stellte Antrag *), tür die Bauabtheilung des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten einen besonderen Unter-Staats-
sekretär zu bestellen, wie dies für die Eisenbahn-Abtheilung 
seit langem der Fall ist. Dieser Unter-Staatssekretär sollte 
gleichzeitig das besondere Dezernat des Wasserbaues und 
der Verkehrsabgaben mitführen, während die nicht rein 
wusetbätlliclien FraJen , also namentlich der Hochbau, 
Strassenbau us'w., eIDern Ministerial-Direktor unterstent 
werden sollten. ' Begründet wurde' dieser Antrag mit der 
aussergewöhnlichen Arbeitslast, welChe das an Umfang 
alle anderen Ministerien dbertreffende Ressort deröffent-
lichen Arbeiten dem Minister aufei-legt. 
In der Budgetkommission wurde die Stelle des Unter-
Staatssekretärs bekanntlich abgelehnt und dafür die Be-
willigung von 2 neuen Ministerial-Direktoren vorgeschlagen, 
weil von der Mehrheit der Kommission der Befürchtung 
Ausdruck gegeben wurde, "dass die Schaffung der 
Stelle eines Unter-Staatssekretärs der Ueber-
weisung der sämtlichen Wasserbauten an das 
Landwirthschafts - Ministerium ungünstig präju-
diziere", also die von konservativ-agrarischer Seite heiss-
ersehnte Regelung unmöglich mache. 
Trotz der heftigen Bemühungen der Gegner, die Vor-
lage zu Falle zu bringen, in welcher sie schon den Grund-
stein zu der Entwicklung eines "rein technischen 
Ministeriums", womöglich - horribiledictu! - mit einem 
Techniker an der Spitze erblicken wollten, wurde der An-
trag der Regierung jedoch angenommen und hat die Be-
se.tzung der neugeschaffenen Stellen, wie wir in No. 30 
mI~theilen konnten, bereits stattgefunden. Es wird nicht 
uwnteress_ant sein, unter Zugrundelegung des stenographi-
schen Benchtes dber die Verhandlungen die wesentlichen ~unkte. aus denselben hier nochmals h~rvorzuheben, da 
die B~rlchte der Tag~spresse gerade hierüber doch keine 
au~~elc~ende Klarhe.lt geben konnten. Es seien gleich-
zeitig ~e ~ragen mitbehandelt, welche die Stellung der 
Techmker msbesondere berdhren. 
Die, durchweg den agrarischen Kreisen angehörigen 
Gegner der VC!rlage, wollten in derselben nur die Vor-
~ereitung zu. eme~ Tre!,nun~ des Mini~teriums der öffent-
hchen Arbeiten In em Elsenbahnmmisterium und ein 
BI!-u.ten~nisterium ~rblicken. da die Bauabtheilung des 
MI~lste!"lu~s dann. emen A~s~au erhalte, der nur noch der 
Spitze m e~nem eigenen Mlmster bedürfe. Aus der Be-
gründung dieser Vorlage selbst müsse man darauf schliessen 
dass .es sich um die Einleitung einer vollständigen organi~ 
satonschen Umgestaltung handle, da die besonders be-
tonte Ueberlastung des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
• ) Vergl. Deutsche Bauztg. No. 6, Beite 40. 
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über kurz oder lang doch auf eine Theilung hindränge. 
Wenn diese erfolge, so müsse sie aber in dem Sinne ge-
schehen, dass die Wasserbauabtheilung an das Ministerium 
für Landwirthschaft angegliedert werde. 
Welche Erwartungen man mit einer derartigen Rege-
lung_verbindet, .geht am besten aus den Worten des Frhrn. 
v .. Wa~genhelm ~ervor, der betonte, da",;. seit. langer 
Zelt bel der Reguherung von Wasserllufen m die erste 
Linie das Interesse der Schiffahrt und des Handels ge-
stellt worden sei, während man "richtigerweise in 
erster Linie das Interesse der Landwirthschaft 
berdcksichti~en sollte". Wie schon bei der Berathung 
der Interpellation betr. .die Nothstände in den Strom-
gebieten, namentlich der unteren Oder, Spree, Havel, Eibe 
knüpfen sich daranAngriffe gegen dieWasserbauverwaltung, 
deren falschen Maassregeln die bestehenden Misstände zu-
zuschreiben seien. Die Techniker müssten in praktischer 
landwirthschaftlicher Beziehung vollkommen anders aus-
g;ebildet werden, als bisher, und deshalb müsse auch die 
Wasserbauverwaltung dem landwirthschaftlichen Mini-
sterium überwiesen werden, eine Maassregei, die von dem 
für die Regierungsvorlag;e mit Nachdruck eintretenden 
Frhrn. v. Zedlitz und Neukirch als eine "organisato-
rische Missgestalt schlimmster Art- bezeichnet wurde. 
Diese Erkenntniss habe wohl auch das Staatsministe-
rium gehabt, als es die mal .in einer unbewachten Stunde-
in Aussicht genommene Uebertragung der Wasserbauver-
waltung auf das Ministerium fdr Landwirthschaft nicht zum 
Beschluss erhoben habe *). Eine RessortverAnderung sei fdr 
die Bauverwaltung in keiner Weise geplant und komme 
jedenfalls fdr absehbare Zeit nicht infrage. Es sprAchen 
ausserdem doch sehr g;ewichtige Gründe für die Aufrecht-
erhaltung des jetzigen Zustandes. .An sich ist in einer Zeit, 
in welcher die Technik eine solche Rolle spielt, wie heute, 
sicher nicht ganz ohne Bedeutung, dass ein Ministerium 
besteht, in welchem die Technik einen Konzentrations-
punkt, einen Sammelpunkt findet; aber noch entscheiden-
der, noch günstiger ist der andere Gesichtspunkt, dass 
in seiner jetzigen Gestaltung das Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten ein Verkehrs-Ministerium, 
das Verkehrs-Ministerium ist." 
In dem gleichen Sinne trat auch der Abgeordnete 
Daub ein, der ebenfalls die jetzige Organisation, bei 
welcher einem Minister das ganze Verkehrswesen unter-
stellt sei, für die beste Lösung und die Angliederung des 
Wasserbaues an das landwirthschaftliche Ministerium für 
eine falsche Maassregel erklärte. Verkehrt sei es schon, 
das Grosse an das Kleine anschliessen zu wollen. Die 
Wasserbauverwaltung zählt z. Zt. ,,11 wasserbautechnische 
vortragende Räthe **) und auch ein Theil der 9 vortragen-
den RAthe, welche der Verwaltung angehören, arbeitet 
für den Wasserbau; es sind ferner vorhanden 58 wasser-
bautechnische Reg.- und ßauräthe bei den Regierungen 
und 195 Wasser-Bauinspektoren der allgemeinen Bauver-
~altung. Dagegen sind m der Meliorations-Bauverwaltung, 
dle dem Landwirthschafts.Ministerium unterstellt ist, nur 
2.vortra~ende RAthe und 42 Lokalba~be!,mte t~ätig: Die Re-
glerungslDstanz ist nicht besetzt, weil die Mehorations-~au­
beamten unmittelbar dem OberprAsideriten unterstellt Sind." 
. Ausserdem bearbeite jetzt die .Was~erbauverwal~ung 
eme gros se Reihe von Aufgaben, die mIt der Landwrrth-
sc.h~ft in gar keiner Beziehung s~ehen. ~a bilde das 
Mimsterium der öffentlichen Arbeiten gewlSsermaassen 
ein .neutrales Ministerium", das "die Rolle eines ehrlichen 
*) Es ist inzwischen eine Vermehrung der Stellen eingetreten . 
*") VergI. hierzu Dtsch. Hztg. Jhrg. 1898 S. '49 u. tX>g, sowie S. 25' u.:068. 
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Maklers spielt zwischen den verschiedenen Interessen der 
Landwirthschaft, der Industrie, des Handels und Gewerbes". 
Aber auch sonst sei es nicht wünschenswerth, die seit 
1848 als einheitliche Verwaltung bestehende und seitdem 
mAchtig entwickelte Bauabtheilung aufzulösen, denn es sei 
wichtig, ndass eine Zentralstelle im Staate vorhanden ist, 
wo alle Erfahrungen auf technischem und künstlerischem 
Gebiete gesammelt werden, eine Zentralstelle, die dafür 
sorgt, dass technische und künstlerische Erfolge, die an 
einer Ste~e des Staates erzielt sind, auch dem ganzen 
Staatsgebiete zugute kommen, und überall verwerthet 
werden können.~ 
Auch daraus würden sich Schwierigkeiten ergeben, 
dass dem Hochbau und dem Wasserbau jetzt eine ganze 
Reihe von Einrichtungen gemeinsam seien, dass durch 
eine Trennung beider der bisher aufrecht erhaltene und 
durchaus wdnschenswerthe Zusammenhang verloren gehen 
wdrde. .Es wdrde durch Wegfall dieser Zentralstelle für 
die gesamte Technik und Baukunst ein Sinken des tech-
nischen und kdnstlerischen Könnens des gesamten Staats-
bauwesens eintreten." 
Die Abgeordneten Dr. Krieger und Schmieding 
vertraten dagegen den Standpunkt, dass eine Abtrennung 
der Eisenbahnverwaltung in absehbarer Zeit wünschens-
werth sei, während sie andererseits die schon wieder-
holt gefordete einheitliche Regelung der ganzen Wasser-
wirthschaft und des Wasserbauwesens, deren Behandlung 
jetzt unter der Zerrissenheit der Ressortverhältnisse leidet, 
als das erstrebenswerthe Ziel bezeichneten. Der Abge-
ordnete Schmieding nahm auch den Gedanken wieder 
auf, dass es wdnschenswerth sei, dass dann das vom Eisen-
bahnwesen getrennte Ministerium der öffentlichen Arbei-
ten auch die in anderen Ministerien zersplitterten Theile 
des Bauwesens an sich ziehe. -
Soweit bringen die Verhandlungen keine wesentlich 
neuen Momente. Was hier ausgeführt wurde, ist auch 
schon frdher Gegenstand der ErwAgung gewesen (vergl. 
hierzu unsere verschiedenen Ausführungen im Jhrg. 18g8 
d. Dtschn. Bztg.), wenn auch vielleicht nicht in so präziser 
Form zum Ausdruck gekommen. Ein neues, persönliches 
Moment brachte der Abgeordnete v. Arnim (kons.) in der 
Sitzung vom 3. März d. J. hinein, der als einen Hauptgrund 
gegen den ~eplanten Ausbau des Ministeriums den an-
fdhrte, dass dieser die Bildung eines Ministeriums mit einem 
Techniker an der Spitze befdrchten lasse und dass seine 
Partei das auf keinen Fall wünsche. Dem lebhaften Wider-
spruch gegenüber, den diese Aeusserungen von verschie-
denen Seiten des Hauses fanden, hat Redner in der Sitzung 
selbst keine Einschränkung seiner Ausführungen entgegen-
gesetzt, dagegen den stenographischen Bericht (nicht ohne 
damit erneuten Widerspruch herauszufordern) so gefasst, 
dass die persönliche Spitze gegen die Techniker in Weg-
fall gekommen ist. Der betreffende, sehr gewundene Satz 
des Stenogrammes lautet nunmehr, .dass wir nicht wün-
schen, dass jemals ein rein technisches Ministerium wird, 
dass sich etwa ausbaut ein Minister für Eisenbahn-Ange-
legenheiten und ein Minister für Bau-Angelegenheiten, und 
dass ein rein technisches Ministerium wird, dessen Chef 
Mitglied des Staatsministeriums wird«. 
Besonders warm traten naturgemäss die Abgeordneten 
Daub und Dr. Krieger für ihre Fachgenossen ein, inde!ll 
sie einerseits auf das Ausland verwiesen, wo, wie z. B. m 
Frankreich Techniker in die höchsten Ehrenstellen des 
Landes aufgerückt sind, andererseits betonten, dass wenn 
höhere Offiziere und Kaufleute Minister werden könnten, 
der Gedanke doch kein so ungewöhnlicher sei, dass auch 
mal ~in hervorragender Techniker bei uns Minister wer-
den könnte". In dem in vieler Beziehung fortschrittlichen 
Grossherzogthum Hessen steht au~serdem z. Z.t. ein Tech-
niker der frdhere Oberbürgermeister von Glessen, von 
G n a ~ th, mit grossem Erfolge an der Spitze d~s Finan~­
Ministeriums. Der Abgeordnete Daub konnte die ängsth-
ehen Gemüther allerdings gleichzeitig damit beruhigen, dass 
in Preussen die Techniker sich ja "nicht eines grösseren 
Einflusses bei der Staatsverwaltung" erfreuten, sodass also 
vorläufig eine solche. Ge!ah~. hier nicht vorliege. 
Erfreulich war die Erklarung des Abgeordneten von 
Sa vigny (Zentr.), der Naf!lens seir~er Parteifreul!de ver-
sicherte, dass bei i~nen keme Abneigung ge~en dl~ Tc;ch-
niker vorhanden sei, während der Abgeord. S.chmledmg 
(natl.) mit Nachdruck ~etonte, dass es für die Bc;setzung 
einer leitenden Stelle mcht darauf ankom~e, ob. em Mann 
Techniker, Verwaltungs-Beamter .oder Junst sei, sondern 
allein, ob er ein tüchtiger Mann 1St. . 
Die Ausführungen des ~rn. v. Armm wurden dann 
durch seinen eigenen Parteigenossen v.. Lo e b eil abge-
schwächt der es für ein Missverständmss erklärte, dass 
dieser sich gegen die Techniker ge'Yend.et habe. Er habe 
nur sagen wollen, dass die Partei "emem besonderen 
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technischen Ministerium entschieden Widerspruch entgegen 
bringe, weil sie es nicht für glücklich halte, die Technik 
überwiegend loszulösen von der Verwaltung." Des weiteren 
stellte dann Redner aber die Behauptung auf, "es wird 
jetzt deshalb, dass Verwaltungs-Beamte an der Spitze 
stehen! das technische Element nicht zurückgedrängt; die 
Techmker haben volle Entfaltung ihrer Kräfte gewährt 
erhalten". Er erklärt dann, dass sie keine Feinde der 
Techniker seien, ihre Erfolge und ihre Bedeutung durch-
aus anerkennten, schliesst aber mit den Worten dass man 
es ihnen andererseits nicht verargen dürfe wdnn sie die 
"bisherige Organisation, wie sie zum Sege'n des preussi-
sehen Staates bisher bestanden hat, für richtig halten und 
nicht aufgeben wollen, nämlich dass sich die Techniker bei 
voller Freiheit ihrer Kräfte der allgemeinen Organisation 
anpassen" - d. h. mit anderen Worten, die Superiorität 
der Verwaltungs-Beamten anerkennen. 
Dass bei einer Debatte, die sich in so ausgesprochener 
Form gegen einen Theil der seinem Ressort unterstellten 
Beamt~n richtete, der Minister der öffentI. Arbeiten nicht 
schwelgen konnte, ist selbstverständlich. Die Abwehr der 
gegen die. Wasserbauverwal~ung gerichteten Vorwürfe 
war allerdmgs nur schwach, mdem der Minister nur her-
vorhob, dass doch "in der letzten Zeit erhebliche Fort-
schritte" gemacht seien, und dass .das Vertrauen zur 
Wasserbauverwaltung durch die Arbeiten des Wasser-
ausschusses erheblich gewonnen" habe. Diese Ausfüh-
rungen enthielten also weniger eine Vertheidigun, der 
Verwaltung als eine Verbeugung vor der MitarbeIt der 
Abgeordneten und der Vertreter der Landwirthschaft im 
Wasserausschuss. 
Auch die Antwort, welche sich auf die Angriffe gegen 
die Techniker im allgemeinen bezogen, hätten wir etwas 
wärmer gewünscht. Wir geben sie nachstehend wörtlich 
wieder: ftEs ist von verschiedenen Rednern die Quali-
fikation der Techniker zur Sprache gekommen. Ich 
glaube, die Techniker im Lande würden es nicht ver-
stehen, wenn ich als Minister, dem ja die grösste Zahl 
aller Techniker unterstellt ist, hier nicht erklärte, dass ich 
eintreten will für die Tüchtigkeit der Techniker im ganzen, 
und dass ich nicht glaube, dass eine Berechtigung dazu 
besteht, einen Unterschied zu konstatieren zwischen der 
Ttlchtigkeit der technischen und administrativen Beamten. 
EiDe meiner vornehmsten Pflichten ist es, dafdr zn sorgen, 
dass Friede zwischen beiden Kategorien besteht und er 
halten wird. Das ist eine wichtige Pflicht, die ich habe. 
Damit ich die Aufgaben lösen kann, die mir zugefallen, 
und ich kann sagen: wir haben ausgezeichnete Verwal-
tungsbeamte unter den Technikern, z. B. Präsidenten vo? 
Eisenbahn-Direktionen und Ministerialdirektoren, und w!r 
haben ebenso ausgezeichnete Administrativ -Beamte, die 
in denselben Stellungen sind. Das hängt eben davon ~b, 
ob der Mann ein klarer Kopf, ein praktischer Mann 1st 
und einen energischen Willen hat. .. . 
Ich habe mich gefreut, dass Hr. v. Loebell 10 semen 
letzten Aeusserungen es selbst bestätigt hat, dass J!lan 
die Qualifikation des Technikers im allgemeinen mcht 
bemängeln sollte; aber ich glaube, wir sollten den Frieden 
halten, wir sollten den Gegensatz, der namentlich in frühe-
rer Zeit bestanden hat, zwischen Administrativ-Beamten 
und Technikern, nicht aufs neue aufrühren, sondern dafür 
sorgen, dass beide Teile dienst freudig zusammen arbeiten. 
Nur auf diese Weise kann etwas ordentliches geleistet 
werden". 
Wenn wir auch die Gleichstellung der. Tüchtigkeit der 
technischen und administrativen Beamten" dankend aner-
kennen, so glauben wir doch, dass der Hr. Minister die Sach-
lage etwas zu optimistisch auffasst. Noch ist der Gegensatz 
zwischen den beiden Kategorien von Beamten keineswegs 
ausgeglichen, noch ist ein weiter Weg bis zur völligen 
Gleichberechtigung bei gleicher Tüchtigkeit zurückzulegen, 
und noch ist den Technikern die .freie Entfaltung ihrer 
Kräfte", wie Hr. v. Loebell meinte, nicht geWährleistet. 
Dass aber eine Entwicklung in diesem Sinne schliess-
lieh kommen muss und kommen wird, daran zweifeln 
wir nicht. Dass der jetzige Minister der öffentlichen Ar-
beiten in die.sem Sinne wir~en wird, dürfen wir von il~m 
erhoffen. Die, ebenfalls mcht ohne Widerspruch gebhe-
bene, Ernennung eines zweiten Technikers zum Ministe-
rialdirektor ist ein weiterer Schritt auf diesem Wege. 
Auch die Debatte des Abgeordnetenhauses wird nach 
dieser Richtung hin nicht ohne Früchte bleiben. -
(Schluss folgt.) 
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Das Wiener Arbeiterheim. 
Architekt: Hubert Gessner in Wien. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S.2T3 und in NO.3l') R,;n Ecbau" ;st der au, der Wagnm,bul, 
, hervorO'egangene Wien er Architekt Hubert 
Ge s s n"'e r . Der modernen Arbeiterschaft ein 
Haus zu bauen, ist eine seltene und schwie-
rige Aufgabe, die den Architekten vor ein 
neues Problem stellt. Denn die streng sachliche Er-
füll~ng des Zweckbegriffes - und das ist die Grund-
bedmgung des architektonischen Schaffens - setzt 
eine genaue Kenntniss der Bedürfnisse einer modernen 
Arbeiter-Organisation voraus, und über diese rein sach-
liche Kenntniss hinaus die Fähigkeit dem sozialen Ge-
d.anken, den ein solcher Bau verk'örpern soll, zum 
slchtbaren Ausdruck zu verhelfen. Eine strenge Zucht 
gehö;t dazu, um das recht~ Maass. zu finden, gross 
zu wlrk~n, ohne brutal zu sem, schlIcht ohne armselig 
zu schemen, streng, ohne herb zu werden, Bei allem 
Klassenbewusstsein, bei allem Parteigefühl: die Haus-
götter der Wohnlichkeit und Gastlichkeit darf man im 
Heim, also auch im Arbeiterheim. nicht missen. Be-
sonder~ schwierig wird die Lösung, wenn beschränkte 
. GeldmIttel zur Verfügung stehen, wie es hier der Fall 
war, Die Kostenfrage pflegt die strengste Zucht auf-
. -
zuerlegen, UD? d!ls hat !llitunter sein Gutes. Sie zwingt, 
alles Ueberflu~slge, mcht .zur Sache gehörige, und 
darum, Schädliche, oder mllld~stens Ueberflüssige zu 
vermelde.n und, aus dem Wemgen das Bestmögliche 
oder MeIstmöglIche zu machen, da man doch auch 
nicht irgend einen Mangel durchblicken lassen will. 
D~e N~th ~i~d hi,erdurch eine bauk,ünstlerische Tugend. 
DIe VlelseIhgkeIt der Aufgabe hegt darin dass ein 
solches Heim auf alle nicht nur im Leben der Partei 
sondern auch der Familie vorkommenden Bedürfniss~ 
Bedacbt nehmen und alles vorsehen und vereinigen 
muss, was zu einem solchen Leben gehört, von dem 
privaten Wohnen angefangen, bis zu den festlichen 
und politisc~en Vers~m~ungen, den administrativen 
und agitatorischen E!nncbtungen, de!1 U,nterhaltungs-
und Bildungs-Bedürfmsse~; al}es soll SIch 10 dem Hause 
abspielen können, da~ WIe em Haus des Lebens .oder 
wie ein Bienenstaat eme wobldurchdachte orgamsche 
Gliederung besitzt. 
Was hat nun Gessner aus dieser Aufgabe ge-
macht? Die Gebäudegruppe setzt sieb aus zwei Haupt-
tbeilen zusammen, aus dem Wohnhause an der Strassen-
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front und einem riickwärts gelegenen Saalgebäude; 
heide sind durch eine von der Strasse aus zugängliche 
Vorhalle verbunden. Im Erdgeschoss des Wohnhauses 
befinden sich eine Restauration und ein Konsumver-
ein im Zwischengeschoss die Bureaux der Partei, die 
Kr~nkenkasse, die Bibliothek usw., und in den Stock-
werken die Arbeiter-Wohnungen, kleine, netteWoh-
nungen, bestehen~ aus je ~inem .Zimmer mit einem 
breiten Fenster, emem Kabmet Imt Fenster gewöhn-
licher Abmessungen, Vorzimmer, Küche, Speisekammer, 
Abort und Wasserleitung. Ein Doucheapparat für 
jede Wohnpartei befindet sich auf dem Speicher. Das 
Neuartige an diesen kleinen Wohnungen ist die An-
lage der Fenster, das einzige breite Zimmerfenster , 
das im ersten Stockwerk erkerartig ausgebaut ist, und 
abwechselnd mit den einfach-breiten Kabinetfenstern 
die Gliederung der Fassade herbeiführt. Man kann 
so an der Front des Hauses den inneren Organismus 
ablesen und das allein ist als Ausdruck der Wahr-
haftigkeit ein grosser Vorzug gegenüber jenen Schein-
architekturen , die eine Miethskaserne äusserlich zum 
Pallazzo stempeln möchten. Man kann angesichts 
dieser freundlichen hellen Wohnräume nicht das Be-
dauern unterdrücken, dass der Bauherr und der Archi-
tekt nicht noch einen Schritt weitergegangen sind, um 
die vollständige Einheit zu wahren, und für diese 
Wohnräume auch die entsprechenden Einrichtungs-
Gegenstände geschaffen haben, zumindest in einigen 
Typen, die von einigen Arbeiter-Familien sicherlich 
abgelöst und von anderen nachbestellt worden wären. 
Bei entsprechender Organisation ist die Sache gut und 
billig durchzuführen. 
Man sage nicht, die Arbeiterwohnung sei ein un-
gelöstes Problem. Nachdem das Arbeiterheim kein 
ungelöstes Problem mehr ist, hätte sich im Zusammen-
hang mit der Architektur auch leicht die Lösung des 
billigen Innenraums gefunden. Das wäre ein Ziel aufs 
Innigste zu wünschen! Es sei in Bericht nur 
nebenbei als Anregung erwllhnt und soll keinen Tadel 
bedeuten, denn man weiss, ober der Thürscbwelle 
schweigt der Massenwille und das Persönliche entschei-
det, ob gut oder übel. Aber schön wäre es gewesen, 
hätte sichs durchführen lassen. 
Jener Massenwille, der organisiert als ParteiwilJe 
auftritt, findet dagegen seine Rechnung in dem hinte-
ren Saal gebäude, welches den geselligen bezw. den 
politischen Zusammenkünften, den Festen und Unter-
haltungen dient. Der Einzelne geht hier in der Allge-
~einbeit .unter, in der tausendköpfigen Menge, die 
em gememsames Dach braucht. Hier ist die Gross-
zügigkeit am Platze. Im Erdgeschoss dieses Saal ge-
bäudes befindet sich ein grosser Mittelraum, dem lang-
seits kleinere Räume, Sitzungszimmer {Ur die verschie-
denen Parteigruppierungen und Klubs angeschlossen 
sind. Zu Zeiten mag es wohl vorkommen, dass im 
Saal ein Wort ertönt, das über die Scheidewände 
der einzelnen Gruppen hinaus allen gilt, weil es ~e­
meinsame Interessen berührt; in solchem Augenbhck 
fallen die Wände der abschliessenden Zimmer und 
diese bilden dann mit dem Mittelsaal einen einzigen 
Raum, darin die Zusammengehörigkeit aller Insassen 
offenbar wird. Der praktische Zweck, der mit der 
Beweglichkeit der Wände erzielt wird, hat zugleich 
auch eine fast symbolische Bedeutsamkeit. 
Oberhalb dieser Erdgeschossräume befindet sich 
der grosse Festsaal. Er ist, wie alle Theile des Hauses, 
von der grossen Vorhalle aus zugänglich und zwar 
auf einer 3,5 m breiten Treppe, die in dem denkwür-
digen November 1902 während der Wahldemonstra-
tionen der Schauplatz blutiger Scenen war. Also hat 
das junge Haus bereits seine Geschichte. Der grosse 
Festsaal besitzt samt der herumlaufenden Galerie 
einen Fassungsraum für etwa 3000 Personen. Hier 
finden nebst den ~rossen politischen und agitatorischen 
Versammlungen Konzerte, Theater-Auffiihrungen und 
Vorträge statt, und es ist zu diesem Zwecke ein grosses 
Podium, eine Art BUhne mit Vorraum vorhanden. 
Dem Grundsatz der strengen Sachlichkeit huldi-
gend und wohl auch wegen des beschränkten Bau-
londs mehr der Noth gehorchend als dem eigenen 
Trieb, hat der Architekt sein Möglichstes gethan, um 
das konstruktive Moment so zu betonen, dass es zu-
gleich die ästhetische F onlerung erfüllt, also gleich-
zeitig auch dekorativ wirkt. Das wird vor allem an 
der grossen Saalüberdeckung sichtbar, die aus Beton 
mit festen Eisenrippen hergestellt ist (s. Bildbeilage). 
Die zutage tretenden Eisenrippen sind roth gestrichen 
und geben ein sehr ansprechendes bandartiges Dekor 
ab. Ebenso dekorativ aus~enützt sind die schmied-
eisernen Galeriegelinder , die sichtbaren Galerieträger 
und die an der Decke befindlichen Einmüodungen der 
Lnftungskanäle. An die Säle scbliesst sich eine 500"'-
grosse Gartenanlage an. 
Kehren wir zur Strassen front des Gebäudes zurück, 
um noch einen Blick auf ihre künstlerische Durch-
bildung zu werfen. Bis 2,5 m Höhe reicht der Sockel 
aus rothem Kunststein, darüber Rauhputz und im 
obersten Stockwerk Glasdekor. Das Hauptgesims und 
die Fahnenträger, die die Fahnenstangen wagrecht 
aufnehmen, sind beachtenswerth, ebenso die langher-
abhängenden rothen Fahnen, welche die Aufschrift: 
"Arbeiterheim" tragen und solcherart als Plakate 
charakterisiert sind. -
Joseph Aug. Lux in Wien. 
Theorie der Betoneisen-Konstruktionen. 
(Vortrag gehalten im Deutschen Betonverein am 21. Februar 1903 in Berlin.) 
Von Regierungs-Baumeister E. Mörsch, 
Ob.-Ing. der Firma Wayss & Freytag A.-G., Unternehmung für Beton- und Betoneisenbauten in Neustadt a. lIdt. 
bwohl die Kenntniss des Betoneisenbaues durch die 
zahlreichen Veröffentlichungen Ober diesen Gegen-
stand ziemlich aIl~emein verbreitet ist, so herrschen 
doch über die statische Wirksamkeit des armierten Betons 
meist sehr nnzutreffende Ansichten vor. Die Gründe für die 
Rückständigkeit der Theorie folgen aus der ganzen Ent-
wicklungsgeschichte des armierten Betons. Ohne auf die-
selben weiter einzugehen, seien nachstehend die Grundsätze 
einer gesunden Theorie vorgeführt, wie sie erfreulicher 
Weise immer mehr zum Durchbruch zu kommen scheint*). 
Unter dem Begriff Betoneisen-Konstruktionen werden 
alle jene Konstruktionen zusammengefasst, weIche derart 
aus Portlandzement-Beton in Verbindung mit Eisen her-
gestellt werden, dass die beiden innig mit einander ver-
bundenen Elemente zu gemeinsamer statischer Wirkung 
ge~en äussere Beanspruchungen gelangen können. Hier-
bei gilt als Grundgesetz, dass der Beton hauptsächlich 
die Druckkräfte aufnehmen soll, während dem Eisen die 
Aufgabe zufällt einen grossen Theil der Zugkräfte aufzu-
nehmen, also dem Beton anscheinend eine höhere Zug-
*) Diele Theorie I.t auch in der BrolchQre Ober Betoneisenbau ver-
treten, welche Anfang vorigeu Jahres von der Firma Way •• & Freytar A.·G. 
herausrereben wurde und bei Konrad Wittwer in Stnttgart erschienen i.t. 
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festigkeit zu verleihen. Die Vorzüge der Betoneisen· Kon-
struktionen gegenüber den üblichen Konstruktionen können 
als bekannt vorausgesetzt werden. Diese Vorzüge und das 
statische Zusammenwirken der beiden sonst so ungleichen 
Materialien ergeben sich aus folgenden grundlegenden 
Eigenschaften derselben: 
I. Der Beton schützt das von ihm umhüllte Eisen am 
vollkom~ensten ~egen Rostbildung. 
2 Die AdhäSIOn des Portlandzement-Betons am Eisen 
ist eine sehr bedeutende und etwa gleich der Scheerfestig-
keit des Betons. 
3. Die Temperatur-Ausdehnungskoeffizienten von Eisen 
und Beton sind nahezu gleich gross. 
4. Der Portlandzement-Beton ist als Umhüllung von 
Eiseneinlagen im Stande, ohne Schldigung seiner Festig-
keit solche Dehnungen bei Zugbeanspruchung auszuführen, 
wie das die volle Ausnützung des ein~elegten Eisens verlangt. 
Die unter I. bis 3. genannten EIgenschaften sind schon 
in der 1887 erschienenen Broschüre Ober das System 
Monier**) von Ing. Wayss als grundlegend angefOhrt, und 
eI) Das System Monier (Eisengerippe mit Zr~entumhnlluDIt) in sein~r 
Anwendung auf das Itesamte ~aU\\"I·.en. Unter ~"tarbeit namhafter Arch'· 
telteD und Ingenieure herausgegeben VOD Ing. G. A. Way ••• Berlin 1887· 
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wenn auch seither viel darüber geschrieben worden ist, 
so lä~st sich doch nichts Neues hinzufügen. 
Nach den mit den Monierbauten gemachten Erfahrun-
gen wird ein sicherer Rostschutz und eine hinreichen?e 
Adhäsion nur dann erreicht, wenn das MischungsverhältOlss 
des Betons nicht zu mager ist, und wenn der Wasserzusatz 
so bemessen wird, dass der sogenannte plastische Zustand 
des Betons eintritt. Es ist nämlich zu beachten, dass der 
armierte Beton wegen der Eiseneinlage und der geringen 
Betonstärke sich nicht in dem Maasse stampfen lässt, wie 
dies bei gewöhnlichem Stampfbeton der Fall ist. Wir 
nehmen als äusserste Grenze das Mischungsverhältniss 
I : 4,5 an, auch mit Rücksicht darauf, dass die Druckfestig-
keit des fetten Betons grösser ist als diejenige des mageren 
und bei allen Betoneisen·Konstruktionen eine hohe Druck-
festigkeit des Betons nothwendig ist. 
Für die Adhäsion des Betons am Eisen wird fast all-
gemein der von Bauschinger ermittelte Werth von 45 kg/qcm 
angenommen. Dieser Werth kann jedoch in keiner Weise 
als feststehend betrachtet werden. Durch neuere Ver-
suche ist vielmehr erwiesen, dass bei einbetonierten Eisen-
stäben die Adhäsion dann aufhört, wenn die Spannung im 
Eisen die Elastizitätsgrenze überschreitet. Die Adhäsion 
wird sich dann mit dem Durchmesser veränderlich ergeben. 
Ihren grössten Werth wird man erhalten bei solchen Probe-
stäben , die nicht zu tief im Beton stecken, sodass beim 
Herausziehen die Zugspannung nicht über die Elastizitäts-
grenze des Eisens steigt. 
In nachstehender Tabelle sind die Ergebnisse eigener 
Versuche über die Adhäsionsfestigkeit für verschiedene 
Mischungsverhältnisse bei wechselndem Wassergehalt zu-
sammengestellt. Es ist daraus ersichtlich, wie die Adhäsion 
mit steigendem Mischungsverhältniss abnimmt und wie 
sich die Grösstwerthe derselben nur bei einem bestimmten 
Wasserzusatz , der dem plastischen Zustand ent~pricht, 
einstellen. 
wasser- li J'1 I~I:S I zusatz . I : 2 I: 3 1 : 4 "  ,: 6 I: 7 I : 8 
- ~o,o r J~ '9 19 26 I 3° 27 T .6 .2 
]5·'0 46 49 40 38 2[ '9 I '5 .0 
20°/. I 28 28 2S 25 12 '2 I II 
2S % 22 30 23 2+ 8 12 9 7 
Die Zahlen sind die Mittel aus nur 2 Versuchen, können 
also Anspruch auf absolute Genauigkeit nicht machen. 
A~e Probekörper zersprangen beim Herausziehen des 
El7ens, sodass di~ Annahme gerechtfertigt ist, dass bei 
gr.össe.ren Pro,l>ekörpern oder durch Armierung derselben 
mit Bugeln, die das Zerspringen verhindern würden eine 
etwas .grösse~~ ~dh~sionsfestigkeit gewonnen worden 'wäre. 
DIe AdhaslOn Ist begrenzt durch die Scheerfestigkeit 
?es Betons, denn wenn sie in Wirklichkeit auch grösser 
l:;t, so kann doch der Versuch kein anderes Ergebniss 
hefern, da eben ~ann das Elsen mit einem dünnen Beton-
mantel herausgenssen würde. 
Die annähernde Gleichheit der Temperatur-Aus_ 
dehnungs-Ko e ffizienten von Beton und Eisen ist durch 
Versuche nachgewiesen. Früher wurde diesem Umstande 
ein grosses Gewicht beigemessen; nach der heutigen Er-
kenntniss würde ein geringer Unterschied in der Läng~n­
ausdehnung nicht so viel zu bedeuten haben. Mit Hilfe 
der Adhäsion und der grossen Dehnbarkeit des ~etons 
könnte sie durch geringe innere Spannungen für die ge-
wöhnlichen Temperatur. Unterschiede unschädlich gemacht 
werden. Nach den amtlich angestellten Feuerproben findet 
eine der Tragfähigkeit schädliche Loslösung von Eisen und 
Zementmörtel selbst bei sehr hohen und raschen Tempe-
r.aturänd~rungen nicht statt. Die armierten Betonkonstruk-
Uonen smd als schlechte Wärmeleiter nicht so sehr den Wär~eänderung~n ausgesetzt, wie die reinen Eisenkon-
struktlOnenj es 1st daher bei ihnen mit engeren Tempe-
raturgrenzen zu rechnen. 
Die vierte grun~le~ende E.igenschaft des Betons, seine 
grosse D~hnbarkelt m Verbmdung mit dem Eisen hätte 
schon fr~her geahnt werden können, sie wurde aber erst 
von Consldere dur~h V~rsu<;he nachgewiesen. Wohl war 
es bekannt, dass die Risse 1m Beton erst spät bei hohen 
Beansp~uchungen des Eisens sichtbar werden. Es wurden 
s?gar dIe Dehnungen g~messen und mit Hilfe des Elasti-
zitätsmoduls für Beton die grössten erreichten Zugspannun-
~en. be~echnet. Man. gelangte dann zu fabelhaften Zug-
tesllgkelten des armIerten Betons ,"on So 70 ja sogar 
100 kgjqcm, während der nicht armierte Beton 'höchstens 
12-15 kgjqcm aufweist. 
. Die Considere'schen Versuche erstreckten sich auf 
Pnsmen quadratischen Querschnittes von 6 cm Seitenlänge 
u?d ~ cm Höhe, die ·an der gezogenen Seite durch Rund-
elsenemlagen verstärkt waren. Die Belastung der Pris-
men war derart, dass das eine Ende derselben eingespannt 
25· April 1903. 
und das andere Ende einem Biegungsmoment ausgesetzt 
wurde, da~ für alle Querschnitte gleich gross war. Es 
wurden sodann die Verlängerungen auf der gezogenen 
Seite unter zunehmender Belastung gemessen. Das 
Mischungsve:hältniss war 1 : 3, die Eiseneinlagen bestanden 
aus 3 ~undelsen von 4,25 mm Durchmesser. Wenige Pris-
men bIteben zu Vergleichszwecken ohne Eiseneinlage. Bei 
einem der Prismen wurde das BieE,ungsmoment so ver-
grössert, bis an der Zugseite Verlängerungen von 2 mm/m 
f«:stgestellt werden konnten. Alsdann wurde 139000 mal 
em Moment ausgelibt, das 44-71 % dieses zuerst ange-
brachten Momentes betrug, wobei jedesmal auf den unbe-
lasteten Zustand zurückgegangen wurde. Diese wieder-
h?lten Anstrengungen gabe~ Verlängerungen von 0,545 mm 
biS 1,27 mm/m. Au, den Pnsmen wurden sodann kleine 
Betonstäbe von 12/15 nun Querschnitt herausge ägt und 
nochmals der Biegung unterworfen. Hierbei zeigte sich 
die Festigkeit überraschend hoch und nahezu gleich der-
jenigen des frischen Märtels. Aus den Parallelversuchen 
mit Mörtelprismen ohne Eiseneinlage folgt aber, dass die 
Dehnung beim Bruch sich in den Grenzen von 0,1-0,2 mm 
hält. Man ist daher zu der Annahme gezwungen, dass in 
einem Körper aus armiertem Beton das Eisen dem Beton 
die Eigenschaft verleiht, ohne zu zerreissen, viel grössere 
Dehnungen au,zuführen, als wenn er sich selbst über-
lassen ist. 
Conside:e erklärt diese Erscheinungen folgender-
maassen: Bekanntlich dehnt sich ein den Zugkräften aus-
geselzter Metallstab zuerst gleichmässig auf seine ganze 
Länge; mit teigender Zugspannung schnürt er sich an einer 
bestimmten Stelle ein, an welcher er dann sehr bedeutende 
örtliche Verlängerungen erfährt. \Venn also die zwischen 
den Enden gemessene Dehnung etwa 20 % betragen kann, 
so ist sie in Wirklichkeit in der Nähe der Bruchstelle 10 bis 
15 mal grösser. Nimmt man Dun an, dass diese unter dem 
Namen der Kontraktion bekannte Erscheinung auch beim 
Zementmörtel auftrete, so wird die zwischen den Enden 
der Versuchskörper gemessene Verlängerung nur eine 
mittlere Dehnung vorstellen und der Mörtel wäre in Wirk-
lichkeit fähig, eine viel grössere Längenänderung auszu-
führen. In den Betoneisenkonstruktionen is t der Beton 
mit dem Eisen verbunden, dessen Elastizitätsgrenze be-
deutend höher liegt. Bei Einwirkung der Zugkräfte wird 
das Eisen selbst dann noch gleichmässig auf seine ganze 
Abbildg. I (nach Considcre). 
Länge vertheilte Dehnungen ausführen, wenn der Zement-
mörtel schon das Bestreben haben wird, sich an einer 
bestimmten Stelle einzuschnüren. Aber die Adhäsion 
zwingt den eiben, dem Eisen in seiner Dehnun~. zu folge~. 
Er wird also in allen Punkten de Probekorper dte 
äusserste Deformation erleiden. deren er fähig ist, und 
der Bruch wird thatsächlich nur bei olchen Längenver-
mehrungen (zwischen den Enden gemessen) erfolgen, die 
bedeutend grösser sind, al5 wenn keine Eiseneinlagen vor-
~anden wären. Diese von Considere gegebene Erklärung 
1.'1 seh~ e~nleuc~tend, wem. die Erscheinung der Kontrl!-k-
tlOn wlrkhch beim Zementbeton vorhanden is t. Um dies 
zu beweisen, mü ste man bei den Zugversuchen an de? 
Probekörpe.rn die Verläng;erungen auf verschiedene l,:lel: 
nere Mes längen beobachten um dann festzustellen, da-
die lokale Längenänderung UI~ vieles die gesamte Zunahme 
der Längeneinheit übertriHt. . 
. Zu diesen Biegungsversuchen wu~de vc;>n ~oDsldere 
eIDe Berechnung über die Kraflverthell.ung In Elsen und 
Beton gegeben wonach der Beton kerne .grössere Zug-
festigkeit zeigt' als sie bei reinen Belo~ldlshe~ ~acbge-
~iesen wu:de: Diese Berecbl~tanh~rw~~~e C~~si~~~e t :~~h e~nwandfrel und es wu~den. Betonprismen vorge-
emfache Zu~versu<:he mIt a~~~~te~scbützt sind. Mörtel-
nommen, dIe vor Jedem Irr ghn'ltt von 47 mm Seilen-
. . d f bem Quersc pnsmen mit qua ra IS<: D "hlen von 4 4 mm Durch-
länge symmetrisch a~mlert mzt 4 raterworfen ;""orden und messer, sind dem dIrekten ug un 
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man hat bei der Beiastung sowohl die Verlängerung der 
Armaturen, als auch diejenige des Mörtels gemessen, die 
sich immer fast ganz gleich ergaben. Mit dem bekannten 
Elastizitätsmodul der Armierung konnte aus der gemessenen 
Dehnung der vom Eisen aufgenommene Theil der Zug-
kraft P berechnet werden; der Rest derselben durch den 
Betonquerschnitt dividiert, ergab die Spannung des Mörtels, 
zu welcher die zugehörige Dehnung gemessen war. 
Das beobachtete Gesetz zwischen Dehnungen und 
Spannungen ist aus Abbildg. I, Seite 2I1, zu ersehen. Die 
Ordinaten stellen die auf das Prisma ausgeübte gesamte 
Zugkraft vor, während die Abszissen durch die entsprechen-
den Verlängerungen der Armaturen gegeben sind. So 
P N der vom Eisen aufgenommene Theil der Zugkraft pM, 
NM n "Beton u derselben. 
Es zeigt sich also die für das V~rständnjss des stati· 
sehen ~usam~enwirke~s s? wichtige Thatsache, dass der 
Beton m Verbindung mlt E~sen fä~ig ist, sehr grosse Deh-
nungen a.uszuführen, wobeI von eIDer gewissen Dehn~ng 
aA an die Spannung des Betons nicht mehr wesenthch 
7.unimmt. Die grösste Verlängerung i t 09 mm was einer 
Eisenspannung von 1800 kg/qcm entspricht: ' 
Die Zugfe tigkeit des Betons gibt Considere zu 
12 k<J/qcm an. Von den Berechnungsmethoden betrachten 
wir zunächst diejenige der Säulen. 
Die Druckfestigkeit de Betons richtet ich be-
Abbildg. 2a-c. Dehnungskurve (Ur BetonkOrper 
mit 8"/. Wasserzusatz. 
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Abbildg. 3a-c. Dehnuogskurve rUr BetonkOrper 
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lange die Last einen gewissen Werth o..a :.:icht überschrt:;itet, 
nehmen die VerHl.ngerungen r~gehnas~lg zu und ble~ben 
sebr gering; alsdan? werden sie ~lötzlich grösser, zeIgen 
aber bald wieder emen regelmässlgen Verlauf, der durch 
den geraden Theil AB der Linie dargestellt ist. Aus der 
gemessenen Dehnung und dem bekannten Querschnitt 
der Armierung kann der von letzterer aufgenommene Theil 
der Zugkraft berechnet werden. Die Linie derselben ist 
natürlich eine Gerade, so lan~e die ~las~izitätsgrenze nicht 
überschritten ist. In der AbbIldung 1st diese Gerade durch 
die Linie 0 F dargestellt, die im wesentlichen parallel der 
Linie AB verläuft. Für irgend eine Längenändernng OP 
ist also 
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kanntlich nach dem Mischungsverbältniss, der Form und 
Höhe der Versuchskörper. Bei niedrigen Betonkörpern 
ist die Festigkeit sehr gross, sie nimmt ab mit steigendem 
Verhältniss der Höhe zur Breite; die Festigkeit würfel-
förmiger Körper bezeichnet man als die Würfelfcstigkeit 
des Betons. Bei den hohen Ver uchskörpern erfolgt der 
Bruch durch Ueberwinden des Gleitwiderstandes in ge-
neigten Flächen und die Druckfe tigkeit, die überhaupt 
nicht infrage kommt, erscheint dann sehr gerinj!, wenn 
man die Bruchlast durch die Querschnittsfläche dividiert. 
Es ist also der Zweck der Säulenarmierung, dieses 
Abgleiten nach geneigten FLäcb~n z.u. v~rhindern. Die 
bisher übliche Säulenarmierung 1St dleJeruge durch 10th-
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recht stehende Rundeisen, die durch wagrechte BÜgel 
mit einander verbunden werden. Diese Anordnung bietet 
den Vortheil, dass sie bei exzentrischer Säulenbelastung 
auf der gezogenen Seite erforderlichenfalls noch Zug-
spannungen aufnehmen kann. 
Bei axialer Druckbeanspruchung erfolgt die Berechnung 
unter der Voraussetzung, dass der Beton und das Eisen 
P=!. ·l1b+f.· a.; 
(1b und (1. sind also Spannungen in Beton und Eisen, die 
gleichen Verkürzungen entsprechen. Wir benöthigen also 
des Gesetzes der elastischen Deformation für Beton. In den 
Abbildung~n 2a-c .und 3a-c sind die Dehnungskurven 
für Beton 10 dem MIschungsverhältniss I: 3, I: 4, I: 7 mit 
Galerie im grossen Festsaal. 
dieselben Verkürzungen erleiden. Bezeichnet also fb die 
Querschnitt!>fläche des Betons, f. diejenige des Eisens, 
(1b u. (1, die entsprechenden Beanspruchungen beider Mate-
rialien, so wird sein die Last 
25 April 190 3. 
Das Wiener Arbelterheim. 
Architekt: Hubert Gess~~iu Wien. 
~ .. ,' ,,· 1 '/ 
8 bezw. 14010 Wasserzusatz dargestellt und es ergibt sich 
. D hn 276 d' . 
z. B. aus dieser Kurve für die e ung von 10 le eIDer 
Eisenbeanspruchung von 552 kg entspricht, eine Beton-
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spannung von 49 kg/qcm., Dies~ Proben sind an d~r Mate-
rialprüfungsanstalt der fechlllschen lIoeh::;ehule In Stutt-
gart durchgeführt worden zu dem Zweck beide Zweige 
der Dehnungskurven zu erhalten. . . 
Die Ergebnisse der Druckversuche, die 1m Jah: 18~7 
von Hrn. Baudir. v. Bach durchgeführt wurden, smd m 
Form einer Gleichung 
E=a.o- m 
ausgedrückt worden, welche als das Potenzgesetz bekannt 
ist. E bedeutet die Dehnung, (j die Spannung des Betons 
und a und m Koeffizienten, die je nach dem Mischungs-
verhältniss verschieden sind. (j 1,15 
Für das Potenzgesetz Eb = b ergeben sich die 300000 
in nachstehender Tabelle enthaltenen zusammengehörigen 
Spannungen von Eisen und Beton: 
Druckspannullg im Beton 1'= fb • ITb + f •. IT. 
2 kg/rJcm fb' ,,+ f.. q 
10 t". 10+f •• 9~ 
20 t" . 20 + fc . 200 
30 fb' 30 + f.· 333 
35 f" . 35 + f • . 400 
40 f".40+I,.470 
45 fb • 45 + I • . 530 
50 f" . 50 + I • . 600 
55 fb . 55 + I • . 670 
60 " fb .60 + f • . 740 
Die Zahl der Versuche mit Betoneisensäulen ist sehr 
gering. Blöcke mit 2 % Eisenarmierung wurden vom 
zweiten Gewölbeausschuss des österr. lng.- und Arch.-
Vereins untersucht. Die Probekörper hatten einen. Quer-
schnitt von 50/50 cm, eine Höhe v~n 1 Oll ware~ m der 
Mischung 1 : 3,5 hergestellt und arml~rt mit 20 Stück 12 m~ 
Rundeisen, die in Entfernungen von Je 10 cm wagrecht mtt 
Drähten verbunden waren. Die Druckfestigkeit ergab sich 
zu 277 kg/qcm des Betonquerschnitts. 
An der Technischen Hochschule in Charlottenburg 
wurde für Hennebique eine über 3 m lange Säule von 
25/2 5 cm Querschnitt mit 4,5 % Eisenverstärkung erprobt 
und nur eine DruckfestigkeIt von 255 kg/qcm gefunden. 
Bei dieser Säule waren die 4 lothrechten Rundeisen von 
30 mm in Entfernung von 50 cm durch Flacheisen wagrecht 
verbunden. Dieser Abstand gleich 2 Säulendurcbmessern 
war offenbar zu gross, denn die Rundeisen knickten 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg*). Vers. am 16. Jan. 
1903. Vors. Hr. Classen, anwes. 62 Pers., aufgen. als 
Milgl. Hrn. Reg.-Bmstr. Wilh.llertJein (Buxtehude), Conr. 
Albaeh, Bauinsp. 11. Breucr, Ing. Ö. Stockhausen. 
Hr. 0 h rt erstattet den Jahresbericht des Geselligkeits-
Ausschusses, welcher eine stattliche Anzahl von Austlügen 
und eine gegen das Vorjahr erheblich gestiegene Betheili· 
gung der Mitglieder an denselben aufweist (vergi. No. 16 
der Dtsch. Bztg. d. J.). 
Den Vortrag des Abends hält Hr. Branddir. West-
phalen über dle Hamburger Feuertelegraphie an 
Hand zahlreich ausgestellter Zeicbnungen und Apparate. 
Die Telegraphenleitungen für das Feuermelde~ese.n 
bestehen aus 10 Radiallinien und 22 Ringleitungen, dle biS 
zur Grenze des Stadtgebietes al~ unterirdi~che Kabel, dar-
über hinaus nach einigen ländlichen Bezlr~en als Ober-
leitung hergestellt sind. Die erst ~päter hIDzugetretenen 
RingliDien gestatten jetzt zuerst die ~euerwache des be-
treffenden Reviers und dann erst dle H~upt!euerwache 
zu benachrichtigen, was für die. Schnelhgk~lt d.es Au~­
rückens ein bedeutender Fortschritt ge~en. trüher Ist. Die 
Gesamtlänge der von der Fe~erwehr mIt :lgenen Beamt~n 
und Arbeitern verlegten Leitungen betragt 384 km_ Dle 
Kabel waren früher einaderig, nicht g~nüg~nd g.e~chützt 
und unsicher im Funktionieren durch dIe glelchzeltlge Be-
nutzung für Feuermeldu.nge.n ~nd für Depeschen ver-
schiedener Behörden. Die JetzIgen Kabel besteh.en aus 
mehreren - meist drei - Adern, von denen eIDe für 
die Feuermelder eine für die Depeschen der Feuerwehr 
und die dritte fUr die Polizeiwachen und einige andere 
Verwallungsbehörden dienen. Beim Verlegen ~~rden 
früher als Um h üll u n g zum Schutz gegc;:n Besc~ädlgun­
gen anstatt der in anderen Städten übl!chen emfachen 
Ziegel U-Eisen, oben mit einem Blechs~relf~n geschlossen, 
verwendet; während neuerdings ausschlJesslich hohle Form-
steine aus gebranntem Thon zur Verwendung gelangen, 
welche nicht nur biUiger (70 PI .. gegen 2 M: für I m), s~n­
dern auch widerstandsfähiger smd und SIt;h vortrefflich 
bewähren. Die Verbindungen und Abzweigungen der 
*) Im Bericht vom 9. Jallu:).r in No 24, Seite 155, Zeile 8 muss es 
statt: l. Ing.-Abth. heisseu L be k I i 0 11. Gbl. 
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gleichzeitig innerhalb zweier Querverbindungen aus. Es 
i t dies ein Beweis, dass die Vertikal armierung der Säulen 
nur durch einen entsprechenden IIorizontalverband wirk-
sam gemacht wird. 
Erw.ähnt sei noch die von Hennebique und seinen 
KonzeSSIOnären geübte Säulenberechnung, bei der mit 
feststehend~r Beanspruchung des Betons von 25 kgiqrm 
und des EIsens von 1000 kg/qcm gerechnet wird die in 
diesem Verhältniss nicht gleichzeitig auftreten 'können 
weder unter der einfachen Nutzlast, noch unter der ge~ 
dachten BruchJast. Der Zweck dieser Berechnung i-t 
natürlich, geringe Betonspannungen herauszurecbnen. 
Eine neue Art der Säulenarmierung wird sich ohne 
Zweifel aufgrund der neuesten Untersuchungen Consideres 
einführen, wenigstens ffir schwer belastete Säulen, für 
welche aus irgend welchen Gründen ein möalichst ge-
ringer Querschnitt zu wählen ist. Seine Veröffentlichun-
gen über den "beton frette", was im Deutschen wohl am 
besten mit umschnürtem oder umwickeltem Beton zu 
übersetzen ist, sind erst kUrzlich im Genie civil erschienen. 
Es sind die Ergebnisse von Versuchen an Betonzylindern 
~it spiralförmiger Armierung. Diese Armierung ergibt 
etne 2,4 mal bessere Materialausnützung als die übliche 
senkrechte Eisenarmierung und die Festigkeit des Betons 
kann bis zu 800 kg/qcm dadurch erhöht, also mindestens 
vervierfacht werden. In der BauausfUbrung ist diese 
piralarmierung für Säulen noch nicht angewendet worden. 
Versuche Uber die Knickung von Betoneisensäulen, 
ähnlich wie sie fUr Eisenstäbe angestellt wurden, sind 
noch nicht vorhanden; man ist daher darauf angewiesen, 
die für homogene Körper aufgestellten Beziehungen in 
entsprechender Weise auf die Betoneisenstütlen anzu-
wenden. Unter Zugrundelegung der Euler'schen Knick-
1I:? 
formel P = l2 EJ und der Deformation kurve des Betons 
(j = k (r - e _IonoE) wird dieselbe Knickformel, welche im 
eisernen Brückenbau als die Rankine'"che Knickformel 
bekannt ist, erhalteo, nämlich (j = ~ ,,,. 
1 + 0,000 I .• ~ 
i 2 
Im Allgemeinen wird man agen, dass die Knickge-
fabr bei Betoneisensäulen kaum in Betracht kommt, wenn 
nicht ganz aussergewöhnliche Verhältnisse vorliegen. -
(Fortsetzung folgt.) 
Kabel erfolgten früher durch sogen. "Kabelbrunnen", jetzt 
durch an den Häusern befestigte Kabelvertheilungskasten. 
Die Feuermelder selbst befanden ~ich früher im 
Inneren eIDzelner Häuser, was achts zu Unzuträglich-
keiten führte, faUs man nicht auch des Nacht;; offen ::;tehende 
Häuser, wie Wirthschaften, Bäckereien u. derg1., benutzte. 
Jetzt werden die Feuermelder Irei auf der Strasse a.uf-
gestellt in einem hübsch verzierten, durch .rothen AnstrIch 
hervorgehobenen eisernen Gehäuse auf stelOernem Sockel. 
Um sie benutzen zu können, ist die sehr dünne schützende 
Glasscheibe zu durchschlagen und an einem Griffe zu 
ziehen, worauf eine Glocke ertönt und dur~h ein Uhrw:erk 
an den die Meldung empfa~genden Stellen em MorsestrC;lfen 
ausgelöst wird. Da nun J~der F~llermelder d~rch elOen 
anderen Buchstaben bezeichnet 1st, erkennt dIe Wache, 
von welchem derselben die Melduog kommt. Für die Ent-
fernung der Feuermelder untereina~.de: hat ~ich in Ham-
burg elO Maass von 600 m als zweckma"slg erWIesen, sodass 
der Weg zum nächsten Melder höch"tens 300 m beträgt. 
Nach vergleichenden Betrachtungen über das Feuer-
meldewesen in Berlin und humoristischen Seitenblicken 
auf alte und neue Vorschläge dem ML sbrauch der 
Feuermelder zu steuern, geht Redner zur Schilderung 
der automatischen Feuermelder über. Dieselben 
werden durch die wachsende Hitze eines entstehenden 
Feuers in Thätigkeit gesetzt. Vnter der grossen Zahl ver-
schiedener Systeme ind zu nennen: das einfache Ther-
mometer mit Luftblase und Kontaktdrähten, der Gonld'-
sehe Arbeitsstrom.Melder,!. der Stettiner Melder, die Melder 
nach dem System von ,:,iemens & IIalske, von Hastedt, 
von Dr. Classen. Interessant, aber keineswegs für alle 
Fälle passend, sind die sog." prinkler", ein Rohr ·ystem, 
welches für gewöhnlich unter Luftdruck und wasserleer 
gehalten wird. Bei sich entwickelnder grösserer Wärme 
öffnen sich die mit leicht schmelzbarem Metall verlötheten 
Abschlüsse, die Luft entweicht, Wasser dringt in das Rohr-
sy tem ein und ergiesst sich durch die Brausen auf den 
Brandheerd. Diese Art, auf mechanischem Wege das 
Feuer zu löschen, kann natürlich nicht in Konkurrenz 
treten mit einer gut geschulten, schlagfertigen Feuerwehr, 
macht auch u. Umst. unnöthigen Wasserschaden. Die An-
lage der "Sprinkler" kostet sehr viel Geld. - Mit einigen 
Bemerkungen über die Nothwendigkeit, die Feuermelder 
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möglichst sichtbar an StrassenkreuzunO"en aufzustellen, gut 
zu beleuchten und durch leicht erke~nbare Schilder auf 
dieselben hinzuweisen schliesst Redner seinen mit leb-
haftem Beifall. aufgeno:nmer1en Vortrag. 
[n der Sich anknüpfenden Besprechung fragt Hr. 
Hi mmelheber nach der Verwendbarkeit der "Sprinkler" 
in grossen Getreidemühlen welche die Versicherungs-
Gesellschaften nicht aufnehm~n wollen. Der V or tr ag en d e 
erwidert, dass. er die Sprinkler kein~swegs als ü~erall 
unbrauchbar hmstellen wolle; in Getreidemühlen, Spmne-
reien usw. könne die rechtzeitige Thätigkeit derselben 
unt. Umst. die Entwicklung eines grö seren Feuers ver-
hindern. Aber die Kostenfrage einer solchen Anlage 
müsse doch sehr mit in Rechnung gezogen werden. 
-- -- Mo. 
Vermischtes. 
Rolladenzug mIt Schraubenbremse "Mars" D. R.· P.134313. 
Die "Badische Jalousien- und Rolladen-Fabrik" von earl 
Wilh. Fuchs in Pforzheim, die schon verschiedene zweck-
mässige Neuerungen in der Konstruktion der Rolläden 
ausgefühl t hat*), bringt unter obigem Namen einen Gurt-
aufwickler für Rolläden und Jalousien in den Handel, der 
hinsichtlich der Schonung der Gurte und der Sicherheit 
des Betriebes, da der Laden sich durch sein eigenes 
a 
Gewicht in jeder Stellung selbstthätig feststellt, als ausser-
ordentlich geeignet bezeichnet werden darf. 
Die Konstruktion des Apparates ist aus den beige-
gebenen Abbildungen ersichtlich. Der Gurt wickelt sich, 
wie Schnitt a zeigt, auf dem Federgehäuse d auf, das lose 
auf dem Schaft des Bolzens b sitzt, welcher Halt in der 
auf Stein oder Holz aufzuschraubenden Wandplatte findet 
und den Hebel c trägt. Dieser Hebel umfasst das Feder-
gehäuse und greift in einige flache Schraubengänge des 
Bolzens b ein. Wird der Hebel nach links gedreht, so 
rückt er gleichzeitig etwas vor und die Bremstlächen a a 
des Federg~häuses und Hebels pressen sich fest aneinander, 
der Gurt Wird festgehalten. Abbildg. b zeigt die Ruhela&e 
des Apparates .. Gr~ift man dagegen nach Abbildg. c m 
den Gurt und Zieht Ihn etwas nach rechts ab so gibt der 
Hebel die Bremsflächen frei, die Feder wirkt ~uf das nun 
drehbare Gehäuse d und der Gurt kann auf- oder abge-
wickelt werden. 
Aus vorstehender Erläuterung geht hervor) dass das 
Gewicht des Ladens, sobll:ld der Gurt losgelassen wird, 
den Hebel c anzieht, also die Bremsflächen andrückt. Es 
findet also eine Feststellung des Ladens ·tatt, die aber 
vermöge der flachen Schraube nicht ruckweise, sondern 
allmählich erfolgt. Es geht ferner daraus hervor dass 
der Gurt nicht durch irgend einen Halter festgekiemmt 
wird, sondern, dass die ganze Gurttrommel festgehalten 
wird, daraus ergibt sich also von selbst die grosse Be-
triebssicherheit bei geringer Abnutzung. 
Die Apparate werden ·'in sauberer Ausführung, gut 
vernickelt, zu verhältnissmässig billigem Preise geliefert. -
*) Vgl. den Kipprolladeu von Fucbs, JahJ'g. 18g6 S. 123 
25· April 1903. 
Der Verwendung von Modellen bei Wettbewerben an-
stelle der Perspektiven redet Hr. städt. Baurath Hans 
Grässel in München das 'Vort. Er ist der Meinung, 
dass es nützlich wäre, wenn die Architekten wieder zur 
alten Methode der Herstellung von Modellen in Papier 
oder Brettchen zurückkehrten, um dieselben anstelle der 
oft trügerischen Perspektiven treten zu lassen. Hr. Grässel 
hält aufgrund einer langjährigen eigenen Erfahrung dlese 
Modelle für ein Mittel, zu einer gesunderen, natürlicheren 
Bauweise beizutragen. Schön gemalte Perspektiven be-
günstigen nach seiner Meinung zu sehr den Schein und 
das Formale und haben in vielen Fällen arge Enttäuschungen 
im Gefolge. In der That, ein beachtenswerther Vorschlag. -
Vertbellung der Grundfläche in ParIs. Vom Ver-
messungsamt der Stadt Paris ist soeben ein l1eues Grund-
buch (livre foncier) herausgegeben worden, das u. a. über 
die Vertheilung der Grundflächen der Stadt bemerkens-
werthe Aufschlüsse gibt. Von 7802ba Stadtfläche sind 
2629 ha (33t/~ %) mit Gebäuden besetzt, 1983 ha (25l/~ Ofo) 
sind unbebaute Grundflächen, 6~I ha (8 %l Privatgärten, 
259 ha (3t/2 Ofo) öffentliche Gärten, 100 ha (IOfo) Privatstrassen, 
1967 ha (251/2 %) öffentliche Strassen und Festungswälle, 
220 ba (3 %) endlich entfallen auf die Seine. Von 79742 
bebauten Grundstücken sind 477I6 in gesundheitlIcher 
Hinsicht als gut oder sehr gut, 32026 als 
rnittelmässig oder schlecht bezeichnet. 
Nur 25232 dieser Grundstücke sind mit 
den llausentwässerungs - Anlagen der 
Schwemm· Kanalisation ausgestattet. -
J. SI. 
Fachwissenscbaftllche Vorlesungen 
über EIsenbahnwesen In Preussen wer-
den auch in diesem Sommersemester 
stattfinden und zwar an der Universität 
in Bel' li n über preuss. Eisenbahnrech t 
und Betrieb der Eisenbahnen, in Bres-
lau über Nationalökonomie der Eisen-
bahnen, einseh!. Tarifwesen, sowie über 
technologische Geologie, inD ü ss e ldorf 
und Frankfurt a. M. über Eisenbahn-
betriebslehre. -
Der fünfte internationale Architekten-
Kongres.s fin,det, wie wir schon in No. 30 
~urz ml.ttheilten, vom.6.-I3. April 190..f. 
In Madrid statt und WJrd mit Ausflügen 
nach Alcala, Toledo und Sevilla ver-
bunden sein. Zur Berathung sind fol-
gende G~genstände in ~u!>sicht genom 
men: DIe "Moderne" 1D den \Verken 
der Baukunst; Denkmalspflege und 
Wiederherstellungs-Arbeiten' Art und 
Tragweite der wissenschafdichen Stu-
dien im Architektur-Unterricht· Einfluss 
moderner Konstruktionen auf die Kunst. 
formen;. das b.aukünstlerische Eigen-
. thum \ d~e AusbIldung der Bauarbeiter; 
der Emfluss der Baupohzel' Verordnungen auf die Privat-
baukunst : Enteignung kunstgeschichtlicher Bauwerke' soll 
der Architekt in Streitigkeiten zwischen dem Unternehmer 
und seinen Arbeitern Schiedsrichter sein? -
Der internationale Kongress für die Materialprüfungen 
der Technik 1904 findet in der Zeit vom 18. bis 25. August 
in St. Petersburg statt. An denselben wird sich ein Besuch 
von Moskau und des Inneren von Russland anschliessen.-
Zum Wasserbaudirektor in Hamburg ist Hr. Prof. 
Bubendey in Berlin endgiltig gewählt. Die Bü~ger:scha.ft 
hat am 22. d. Mts. den Vorschlag des Senates emstlmmlg 
angenommen. -
Zum Stadtbaurath für Hochbau In Frankfurt a. M. ist 
der Stadtbrth. Schaumann in Lübeck gewählt worden.-
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben um Entwürfe für das deutsche 
Presseheim In Rheinsberg i. d . M., das als Erholungs- und 
Altersheim für deutsche Redakteure gelten sol~ erlässt der 
"Verein deutscher Redakteure" in Berlin. Dem sgliedrigen 
Preisgericht gehört als Bausachverständiger nur Hr .. Sta.dt-
brth. L. Hoffmann in Berlin, als KunstsachverständIge 
Hr. Prof. Schultze-Naumburg in Saal eck und Hr. Red. 
und Kunstschriftsteller Fritz Stahl in Berlin an. Wir 
kommen nach Einsicht in die Bedingungen auf das Aus-
schreiben zurück. -
EIn PreisausschreIben zur Gewinnung von Linoleum-
Mustern erlässt die Deutsche Linoleum- und Wachstuch-
Compagnie Rixdorf"u in Rixdorf be! Berlin ~it Frist ~um 
20. Juni 1903 für alle auf dekorativem G~blete thängen 
Künstler und Architekten. Erwünscht smd Entwürfe, 
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welche "fdr vielseitige Verwendung geei~et, in origineller 
Art Material und Technik des der Firma ,Patentierten 
Inlaid-Verfahrens zu wirkungsvollem, kdnstlenschem Aus-
druck bringen". Ausgesetzt sind ein I. Preis von lSOO, 
ein II. Preis von 750 M. und zwei III. Preise von je 300 M. 
Ausserdem können weitere Muster zum Preise von je 
100 M. angekauft werden. Preisrichter sind die Hrn. Her-
mann Arnold, Halle a. S., Arch. AUr. J. Balcke, Prof. 
Emil Döpler d. J., Dir. Dr. P. Jessen, Prof. O. Lessing, 
Geh. Brth. Fr. Schulze und Prof. Solf, sämtlich in Berliu. 
(Vergl. das Inserat in No. 32.) -
Das Preisausschreiben für einProbehebewerk des Donau-
Oder-Kanales, das bei Prerau errichtet werden soll, wird 
nach der. Wien er Bauindustrie-Zeitung" in Bälde erlassen 
werden und sollen 3 Preise von 100 000, 75000 und 
50000 Kr. ausgesetzt werden. Für den Ankauf eines 
nichlprämiirten EIitwurfes sollen 25000 Kr. bezahlt wer-
den und ausserdem wird dem Autor des zur Ausführung; 
kommenden prämiirteu Entwurfes, falls ihm nicht selbst 
die Ausführuug übertragen wird,eine Entschldigung von 
200 000 Kr. zugesichert werden. -
Wettbewerb evangel. Kirche In Bruggen l. d. Schweiz. 
Unter 76 Entwdrfeu haben erhalten den I. Preis von 
900 Frcs. die Arch. Bösiger & Daxelhofer in Biel, 
den II. Preis von 700 Frcs. die Arch. Streiff & Schindler 
in Zürich und den III. Preis von <;00 Frcs. Hr. Arch. Carl 
Moser i. Fa. Curjel & Moser in Karlsruhe. -
Wettbewerb Realgymnasium in Koblenz a. Rb. Wie 
wir von wohlunterrichteter Stelle erfahren, hat die Nach-
frage nach dem Programm einen "beängstigenden& Um-
faug angenommen. Nicht weniger als 1300 (7) Progamme 
sind eingefordert worden. Auch ein Zeichen der Zeit! -
Chronik. 
Der Bau der Landes-Irrenanstalt für Wien, für etwa 
2000 Kranke berechnet, wird bei Hütteldorf und Baumgarten nach 
den Entwürfen des Ob.-Brth. Otto W a g n e r in Wien errichtet. 
Die Anstalt soll 1907 ihrer Bestimmung übergeben werden. -
Die Ausgestaltung des Zentral-Friedhofes In Wien. Der 
in ei.nem bez. Wettbewerbe mit dem. I. Preise ausgezeichnete 
Architekt Max Hegele in Wien wurde beauftragt, die EinzeI-
Entwürfe für die Ausgestaltung des Zentral-Friedhofes (monumen-
tale Portale, Leichenhallen, Arkadengrrifte, Kolumbarien Kirche) 
anzufertigen. Die Bausumme ist mit rd. 2800000 Kr. ange~ommen. 
Die Ausführung wird 4 Jahre währen. -
Die Regulierung des Minorltenplatzes In Wien und die 
Ausgestaltung der MInoritenkirche soll nach einem Entwurfe 
des Hfn. Prof. Victor Lu nt z in Wien erfolgen. -
Königspalast in Orchomenos. Bei den von der bayerischen 
Akademie der Wissenschaften aus der Jordan-Bassermann'schen 
Stiftung unler Leitung von Prof. Furtwängler aus München 
vorgenommenen Ausgrabungen in Orchomenos in Bootien wurde 
ein KOnigspalast mit mykenischen Stuckmalereien und in tieferen 
Schichten die älteste Stadt mit Rundbauten und Gräbern von neo-
lithischem Typus gefunden. -
Die Neuanlage der Nonnenbrücke in Bamberg wird eine 
Monierbrücke von Dyckerhoff &Widmann sein. Die architek-
tonische Bearbeitung hatte Hr. Prof. Theod. Fis c her in Stuttgart. -
.Der Bau der Vintschgau-Babn, die Meran mit der an den 
Quellen der Etsch liegenden Ortschaft Mals verbinden und künftig 
ein Theil der für den zentraleuropäischen Verkehr bedeutungsvollen 
Linie Bodensee-Arlberg-Landeck-Oberinnthal-Finstermünz-Vintsch-
gau-Meran-Bozen-Trient-Suganerthal-Venedig werden soll, wird im 
Mai d. J. beginnen. - . . 
Die Albula-Bahn ist soweit fertig gestellt, dass die poh-
zeiliche Abnahme am 15. Juni d. J. erfolgen kann. Sie wird .al,!o 
bereits in diesem Sommer für den Verkebr nach dem Engadm m 
Benutzung_genommen. -
Die Hafenanlagen in Haldar-P!'-scha der AnatoUschen 
Eisenbahn gegenüber Konstantinopel smd vor kurzem dem Ver-
kehr übergeben worden. -
Babnbofsumbauten in Gera sind mit einem Kostenaufwande 
von 7 Mill. M. geplant. Die Pläne bierzu sind soeben von der preussi-
schen und der sächsischen Eisenbahnverwaltung dem Reuss'schen 
Ministerium vorgelegt worden. -
Für die Arlbergbabn ist die Einführung des elektrischen 
Betriebes in Aussicht genommen auf der Strecke Landeck.-Bludenz. 
Die österreich. Elektrizitätswerke sollen demnächst vom EIsenbahn-
Ministerium zur Einreichung von diesbezüglichen Plänen aufgefor-
dert werden. -
Der Neubau des Stadttheaters In Barmen, das bekanntlich im 
Vorjahre abgebrannt ist, erfolgt nach den. Plänen des R~g.:Bmstrs. 
K Moritz in Koln dem Erbauer des dortigen Theaters. Die Stadt-v~rordn.-Versamml~ng hat eine Bausumme von ~ Mill: M: bewilligt. -
Der Neubau des Rathhauscs in Bozen Ist mit emem Kosten-
aufwande von 264 ()()() Kr. beschlossen. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Reg.-Bmstr. Web ~ r bei der Int. 
des XIX. (2. K. S.) Armee-Korps ist. z. ~arn.-Bawns~. ern~nn.L 
Baden. Dem Bauprakt. Dr. Hel s s In Konstanz Ist bel seinem 
Ausscheiden aus dem Staatsdienst der Tit. Reg.-Bmstr. verliehen. 
- Der Ing.-Prakt. G r ä (( in Lahr ist zum bautechn. Bür. d«;r Ob.-
Dir. versetzt. _ Der bisher beurlaubte Reg.-Bmstr. Ru c h Ist der 
Eisenb.-Bauinsp. Basel zugetheilt. 
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Bayern. Dem Eisenb.-Betr.-Dir. Frhrn. v. Sc b ac k y au ( 
Sc h 0 n (e I d und dem kgl. Ob.·Bauinsp. W a g n e r in München 
i.t die Bewilligung zur Annahme und zum Tragen des ihnen verlieh. 
Ritterkreuzes I. KI. des kgl. slchs. Albrechta-Ordens ertheilt.-
Dem Hofbrth. H a ~ d I in München ist der Tit. u. Rang eines kj!l. 
Hof·Ob.-Brths. verhehen; der Hofbauing. Hai n d I ist z. kgl. Hof-
bauinsp. befördert. 
Der Dir.-Ass. Ku m m er in Weiden ist zur Betr.-Werkstltte 
Hof und der Ob.-Bauinsp. G ö t z in Nürnberg s. Ans. entspr. in 
den Rnhestand versetzt. 
Der' Stadtbauinsp. B rau 11 in U1m ist zum Stadtbrth. ernannt. 
Oldenburg. Ernannt sind: die Geh. Ob.-Brthe. Ja n sen zum 
vortr. Rath beim Staatsminist., Dep. der Fin., Te n g e zum vortr. 
Rath beim Staat sm in ist., Dep. des Inneren, die Bez.-Bmstr. Brthe. 
F r e e s e zum techno Hilfsarb. beim Staatsminist., Dep. der Fin., 
S e g e bad e zum techno Hilfsarb. beim Staatsminist., Dep. des 
Inneren; der Bauinsp. Rau c h hel d zum Bez.-Bmstr. (ür den 
Hochbau-Nordbez. 
Preussen. Der Ob.-Baudir. Hin c k eid e y n ist z. Minist.-
Dir. im Minist. der Offentl. Arb., die Re!!,.- U. Brthe. S c hol k man n , 
R ü deli und KOr t e sind zu Geh. Brthn. und vortr. Rlthen in 
dems. Minist., der Mar.-Ob.-Brth. und Schiffbau-Betr.-Dir. B 0 c k-
h ac k e r ist zum Mitgl. des kgl. Techn. PrOf.-Amtes ernannt. 
Der Reg.-Bmstr. K e y s sei i t z in Bochum ist nach Stift 
Keppei, Kr. Siegen, versetzt. 
Die Reg.-Bmstr. Gi rau d in Konitz, B At g e in Magdeburg 
M 0 t h e s in OsnabrOck und W ich man n in Erfurt sind zu Mel.~ 
Bauinsp.; die Reg.-Bfbr. Wilh. M llil e r aus Köln und Ed. KOt t gen 
aus Schwelm sind zu Reg.-Bmstrn. des Masch.-Bfchs. ernannt. 
Der Reg.-Bmstr. Heinr. L e h man n aus Eisenach ist aus dem 
Staatsdienst ausgeschieden. 
Sachsen. Die Reg -Bmstr. F a I c k in Dresden und Kor n in 
Radibor sind zu etatm. Reg.-Bmstrn. bei den Staatseisenb. ernannt. 
Brief- und Fragekasten. . 
Hrn. Arch. B. In Charlottenburg. Auf Ihre Anfrage zu dem 
Artikel in No. 25 .Baumeisterprüfungen und Baumeister-
ti tel im Kgrch. Sachsen" bemerken wir, dass aus den voranstehen-
den Ausführungen doch hervorgeht, dass eine Ablegung des Schluss-
examens an der Technischen Hochschule zur Erlangung des Titels 
• Baumei ster· nicht erforderlich ist. Der Schlussatz besagt 
nur, dass auch diejenigen, welche dieses Examen gemacht haben, 
sich .Baumeister" nennen kOnnen. Irrthümlich ist Ihre Anschauung, 
dass nun die 2. Staatsprüfung in Fortfall kirne. Der Titel .Re-
gierungs-Baumeister" ist nach wie vor nur durch diese zu erlangen. 
Im übrigen Deutschland ist der Titel .Baumeister" überhaupt nicht 
geschützt, also darf sich ein slchsischer Baumeister auch in den 
übrigen Bundesstaaten so bezeichnen. (Die Baugew.-Ztg. bringt in 
No. 30 allerdings eine Mittheilung, wonach ein Bauhandwerke&- in 
Wa r mb ru n n, also in Preussen, vom Gew.-Gerichtin Strafe genommen 
sei, weil er sich "Baumeister" genannt habe und zwar obwohl er das 
Examen in Sachsen abgelegt habe. Begründet sei diese Entscheidung 
damit, dass der Betreffende noch nicht ganz 24 Jahre alt gewesen 
sei, also nach der R.-Gew.·O. nicht die Befähigung gehabt habe, 
Lehrlinge zu halten und demgemäss auch nicht den Meistertitel, 
also auch nicht den .Baumeistertitel" führen dürfe. Wir balten 
diese Entscheidung, falls die Mittheilung überhaupt in allen Punkten 
zutreffend ist, nach verschiedenen Richtungen hin für anfechtbar). -
Hrn. Arch. H. C. in Wien, desgl. des Hrn. Arch. E. V. 
In Köln. Wir verweisen Sie auf obige Ausfübrungen, die auch 
auf Ihren Fall zutrer' c '. --
Hm. P. in Borken. Nach der Städteordnung für die Provinz 
Westfalen vom 19. Mlrz 1856 § 56c soll zwar die Anstellung von 
Gemeinde-Beamten in der Regel auf Lebenszeit erfolgen; doch kann 
auch Anstellung auf Kündigung geschehen. Letztere soll sich indess 
auf Personen beschrAnken, welcbe nur zu mechanischen Dienst 
leistungen bestimmt sind, was bei Ibnen nicht zuzutreffen scheint. 
Weil Sie indess nur .einstweilen· mit 3 monatlicher Kftndigung an-
genommen sind und der Zeitraum unbenannt blieb, nach dessen 
Ablauf das einstweilige in ein endgiltigea Anstellungs-VerbAltoias 
llber"ehen solle, ist nicht ausgesch!ossen, dass ~r Beh~rren auf 
endgIltiger Anstellung der Stadtgememde Anlass ~Ieten Wird, vom 
Kündigungsrechte Gebrauch zu machen. Zur M,ttheliung der Gründe, 
aus denen Ihr Gesuch abgelehnt wurde, ist der Magistrat gesetzlich 
nicht verpflichtet. Sie konnen also solche im Rechtswege nicht 
fordern. Weit eher dürfte ein Antrag an die Gemeinde·Aufsichts-
behorde erfolgreich sein, den Magistrat zur Angabe seiner Ableh-
nungsgründe zu veranlassen. Zu befürchten bleibt allerdings, dass 
der Magistrat Ihnen einen solchen Schritt verargt und zum Anlass 
einer Kündigung sich dienen lässt. - K. H-e. 
A n fra gen a n deli L e s e r k r eis. 
Liegen Erfahrungen vor, wie sich Kleinpflaster auf starken 
Steigungen (I: 14,5 bezw. I: la) bewährt hat? -
Fr. M. in Bochum. 
Von einem Fachmann, der sich auch mit der Frage des Klein-
pflasters , allerdings nicht auf so starken Steigungen, befasst hat, 
wird die Meinung ausgesprochen, dass das Kleinpflaster selbst auf 
den steilsten Stei~ungen, die überhaupt gepflastert werden können, 
sich bewähren wird, da es weniger glatt wird, wie Grosspflaster 
und den Pferdehufen mindestens ebensoviel Halt bietet. Allerdings 
ist der Zugwiderstand viel geringer, sodass die Fuhrwerke leichter 
ins Rollen kommen. -
Inhalt: Das Wiener Arbeiterheim. - Theorie der BetoDeilen- Kon-
struktionen. - Miltheilungen aus Vereinen. - Vermischt .... - PreIsbewer-
bungen. - Cbronik. - PersoDal-Nachrichten. - Brief- und Fr.gek.sten.-
Hierzu eine Bildbeilage: Das Wiener Arbeiterhcim. 
Verlag der Deutschen BallZeitung, G. m. b. H~ Berlin. Far die Redaktl?D 
verliltwortl. I. V. F. Eiselen, BerUn. Druck 'fon Wilb. Greve, BerbD. 
No. 33· 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der 
Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. (Hierzu die Abbildungen S. :1(9). 
offiziere der Garnison Berlin, hatte zu enthalten einen Treppen usw. wurden daher, soweit thunlich, im Pro-
fÜrI5oPersonen, dazuNebensäle und Neben- gramm vermieden. Es war zur Erreichung der best. 
Wohnungen des Wirthschafters und anderer möglichen Gruppierung zugestanden, die 350 W ohn-
; ein Kasino der Studierenden, bestehend und SchIafrllume der Studierenden auf etwa 300 zu 
aus einem Saal für 80 Personen, mit Nebenzimmern verringern, in einzelnen GeblludefIügeln die Zahl der 
und Wirthschaftsräumen, sowie eine Aula für 550 Per- Geschosse auf Sockel-, Erd- und drei Obergeschosse 
sonen, daran anschliessend ein Sitzungssaal mit Hand- zu erhöhen, und es konnte auch die Scheidung der 
bibliothek für den wissenschaftlichen Senat, sowie die Raumgruppen durchbrochen werden, wenn durch eine 
nöthigen Nebenräume. In der Nähe der Kasinoräume anderweitigeeinwandfreieZusammenfassungderRäume 
waren Erholungsplätze im Freien für die Studierenden grössere Vortheile für die Bauanlage zu erzielen wären. 
und die Sanitäts-Offiziere vorzusehen. In einem be- Für die Anordnung und Gestaltung der HörsAle, der 
sonderen Gebäude waren anzulegen ein Maschinen- Laboratorien, der Sammlungen und der Büchetei waren 
und Kesselhaus für die Heizungs- und Lüftungs-An- die in neuerer Zeit ausgeführten Universitäts-Anlagen 
lage, ein Akkumulatorenraum für die elektrische Be- gleichartiger Zweckbestimmung als Muster zu wählen. 
leuchtung und eine Badeanstalt. Die Zeichnungen waren I : 400 für die Grundrisse, 
Die Entwürfe sollten sich auf die zweckmllssigsteI: 200 für die Ansichten und Schnitte in Strich manier 
Bebauung des ganzen Grundstückes erstrecken. Ein- oder einfarbiger Behandlung darzustellen. Ein Schau-
schränkende Vorschriften über die Gruppierung der bild konnte mehrfarbig behandelt werden. 
RAume, Anzahl der Geschosse, Lage der Zugänge, Soweit das Programm. Nun die Entwürfe selbst. 
-------- (Fortsetzuuc fole!.) 
Du Ministerium der öffentlichen Arbeiten und die Techniker in 'den di •• jlhrigen 
des preussilchen (Sebl-). 
bei der Berathung des Etats der Eisenbahn-Ver- bar sei. Auch der neue Minister konnte keine andere 
waltung kam die Stellung der Techniker im Ver- Erkllrung abgeben als die Versicherung, dass er diese 
waItungs.Organismus zur Sprache. Schon bei der Frage dauernd im Auge behalten werde. -
zweiten Lesung hob der Abgeordnete Macco hervor, dass Eine interessante Debatte knUpfte sich an den UD-
die Leistungen der Eisenbahnverwaltung bei entsprechen- scheinbaren Etatstitel .Remunerierung der Mitglieder und 
der Ausbildung der höheren Beamten noch steigerungs- Beamten des technischen OberprUfungsamtes", bei weIchem 
Ilhig seien, dass namentlich die Mittel der Technik in die Frage der Ausbildung der höheren Baubeamten nach 
viel höherem Maasse als bisher im Au~e behalten werden, der Neuregelung des Abschlussexamens nach vollendetem 
und dass den Technikern in der EIsenbahnverwaltung Studium an den technischen Hochschulen sehr eiugehend 
ein anderer Einfluss gegeben werden müsse. erörtert wurde. Bekanntlich besteht diese am I. April d. J. 
In der dritten Lesung wies der Abgeordnete Dr. in kraft getretene Neuregelung darin, dass die staatliche 
Krieger noeh auf die Imparität hinz die bei der Besetzung Bauführerprüfung abgeschafft worden ist, und dass die neu-
der Stellen der Eisenbahndirelttions-Präsidenten ~estaltete Diplomprüfung einheitlich von allen abzulegen 
besteht, von welchen den Technikern höchstens ;i-4 Stellen Ist, welche den Nachweis Uber die Vollendung ihrer Studien 
überlassen sind, während alle übrigen den Juristen zu- fUhren wollen, einerlei, ob sie sich dann dem Staats-, Kom-
fallen. Redner kann dieses Verhältniss nicht in Einklang munal- oder Privatdienst zuwenden wollen. Diese Prüfung 
bringen mit der Versicherung, die schon der frühere wird an den Technischen Hochschulen vorwiegend von 
Minister ihm gegeben habe, "dass nur nach der Tüchtigkeit Professoren, aber im Beisein von Staatskommissarien des 
der Beamten die Auswahl getroffen werde, ganz ohne Rück. Ministeriums und unter Zuziehung von im praktischen 
sicht darauf, ob die infrage kommenden Beamten Techniker Dienst stehenden Baubeamten als Examinatoren a.ba1ten. 
oder Juristen seien·. In demselben Sinne bewegte sich Aus den Diplomingenieuren hat sich der Staat dann 
auch die Antwort des derzeitigen Ministers. Sollten aber vorbehalten, nach freier \Vahl und dem Bedarf entsprechend 
wirklich unter den technischen Beamten sich so wenige diejenigen auszusuchen, die ihm für den Staatsdienst brauch-
finden, die für die Stelle eines Direktions-Präsidenten ge- bar erscheinen, und nur diese zu Regierungsbauführern 
eignet wären, dass die Zahl der durch Techniker besetzten ernannten Techniker nach entsprechender Ausbildung, 
Präsidenten stellen zu den durch Verwaltungsbeamte be- falls sie sich als geeignet erweisen, noch zur 2. Staats-
setzten geradezu das umgekehrte Verhältniss zeigt, wie prüfung, dem Baumeisterexamen, zuzulassen. 
die Zahl der bei den Beamtenkategorien zu einander? Ist Gegen diese Regelung, nach welcher nur noch die 
hieran nicht vielmehr in erster Linie das ganze Verwal- vom Staate nach der ersten Prüfung übernommenen (wenn 
tungssystem Schuld, das nur dem kleineren Theil der auch noch nicht endgültig) Techniker zur 2. Staatsprüfung 
technischen Beamten Uberhaupt die Möglichkeit gibt, als zu~elassen werden sollen, wendet sich eine von der Mehr-
Mitglied der Direktionen in freierer Entfaltung ihrer Kräfte helt angenommene Resolution, nach welcher die kgl. Staats-
ihr Können zu zeigen, während die Verwaltungsbeamten regierung ersucht wird, .dafür Sorge zu tragen, dass allen 
ausnahmslos und zu einer Zeit, in der sie noch ihre volle denjenigen, welche sich dem höheren Baufache widmen 
Spannkraft besitzen, in diese Stellen einrücken? wollen und nach Ablegung der vorgeschriebenen I. Prüfung 
Wie aus der Antwort des Hrn. Ministers hervorgeht, auch die Baumeisterprüfung abzulegen wlblschen, hierzu 
ist der Vorschlag zu der Besetzung einer Prlsidenten- Gelegenheit gegeben wird, ohne dass ihnen dadurch An-
stelle unter allen UmstAnden dem Beschlusse des Staats- spruch auf Anstellung im Staatsdienst erwlchst". 
ministeriums vorbehalten. Wir geben uns daher keiner all- Es wurde hierzu geltend gemacht, dass es nicht wOn-
zugrossen Hoffnung hin, dass selbst be~ de!D be~ten Willen schenswerth sei, eine Doppelkarriere für die Techniker 
des Ressortministers in absehbarer Zelt hier eIDe wesent- zu schaffen, dass der Staat vielmehr unbedingt Jedem, 
Iiche Aenderung eintreten wird. - . . der den Wunsch habe, auch die 2. Staatsprüfung ab zu-
Aber nicht nur ftber die ideelle Imparität, dIe Sich legen, hierzu die Gelegenheit geben müsse. Der Abge-
ausdrückt in der Beschrlnkung ihres Wirkungskreises, ordnete Dr. Kri eg er betonte besonders, dass "die Kom-
klagen die Techniker der Bau· und Eisenbahn-Verwaltung, munen immer das grösste Gewicht darauf legen werden, 
sondern auch Uber materielle Nachtheile, die ihnen na- dass die Baubeamten, die sie als Stadlbauräthe, als Stadt-
mentlich durch die überaus späte Anstellung erwachsen. bauinspektoren usw. engagieren, den staatlich organisier-
Angeschnitten wurde diese Frage schon bei der Berathung ten Vorbereitungsdienst durchgemacht haben. Auf den 
des Etats der Eisenbahnverwaltung durch den Abgeordn. Nachweis dieses Vorbereitungsdienstes werden die Kom-
Wall br e ch t und wiederaufgegriffen durch den Abgeordn. munen niemals verzichten und darum auch nicht auf den 
Schmidt-Warburg bei der 2. Lesung des Etats der Bau- Nachweis der bestandenen BaumeisterprUfung". 
verwaltung. Etwas wesentI!ch Neues ~rachten diese Ver- Nicht mit Unrecht hob Redner ferner hervor, dass, 
handlungen nicht. Bekannth.ch laufen die Forde~ungen vor wenn der Staat eine solche Answahl treffe, er gewisser-
allem darauf hinaus dass dIe Baubeamten für Ihre unge- maassen auch die moralische Verpflichtung übernähme, die 
wöhnlich lange Wa~tezeit ~enigste.ns dadurch eine Ent- so Ausgewählten später anzustellen"), während diese Ver-
schädigung erhalten, dass Ihn!!n die über 5 Jahre Uber- pflichtung in Fortfall kirne, sobald Alle zugelassen würden. 
schiessende diätarische Dienstzeit später auf das Besoldungs- Es wurde seitens des Abgeordneten Dr. Fried berg 
Dienstalter angerechnet werden solle. Dieser Antrag ist ferner der Befürchtung Raum gegeben, dass der Werth 
wiederholt vom Abgeordnetenhause angenommen und d~m des Doktor-Ingenieurs leiden würde, auf dessen Erwerbung 
Minister zur BerUcksichtigung. empfohlen worden, ~er Sich die Staatsregierung diejeni~en Diplomingenieure hinweise, 
stets unter Versicherung semes Wohlwollens !OIt d~m welche sich der Privatthätlgkeit Im höheren Baufache zu-
Hinweise deckte dass eine solche Regelung Dicht em- wenden wollen. Da die Regierung sich aber für den 
seitig in einem eInzigen Ressort erfolgen könne, in· ihrer --~---
Verallgemeinerung aber finanziell bisher nicht durchftlhr- ., Vergl. hierzu unsere Ausfnhmngen Jahrg. 1902 S. 78 IL 93-
:u8 No. 34' 
eigenen Bedarf sicher nicht die schlechtesten Kräfte aus- Befürchtungen nicht, denn die technischen Hoch chulen 
1:lchen würde, so würden gerade die niederen Kräfte haben es ja vollkommen in der Hand, ihre An prüche an dIeses Examen ablegen. den Doktor-Ingenieur auf einer Höhe zu halten, die sein« 
Preisgekrönter Entwurf "Pallas Athene". (r : 1000.) Archilekten: Cre m er & Woll fenstein in Berlin. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der Kaiser WUhelms-Akademie in Betlln. 
W}r können uns kaum denken da s die Staats regie-~:3e~~nen. Hinw~is in ~iesem Sinne' gegeben haben sollte. 
rseits theilen WIr aber auch die ausgesprochenen 
29· April 1903. 
Erwerbung durch minderwerthige Kräfte ausschlies t. Die 
technischen Hochschulen sind sich auch dessen wohlbe-
wu st, dass der Werth des Doktor-Ingenieurs nicht in seiner 
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möglichsten Verbreittmg, nicht darin liegt, dass ihn mög-
lichst Viele als Aushängeschild für ihre LeistungsfAhigkeit 
benutzen, sondern darin, dass die technischen Hochschulen 
mit der Zuerkennung dieses Rechtes auf die gleiche wissen-
schaftliche Stufe mit den Universitäten gestellt worden sind. 
Nicht ohne eine gewisse Ironie konnte der Abge-
ordnete zu Limburg-Stirum, dem die vorerwähnte 
Resolution den Zusatz verdankt, dass der Staat mit der 
Zulassung zur 2. Staatsprüfuug keine Anstellun~spflicht 
tlbernimmt, darauf hinweisen, dass die Debatte eIgentlich 
eine Anschauung er~eben bIltte, die man bei der Schaffung 
der neuen OrganisatIon der technischen Hochschulen nicht 
erwartet habe. Man hätte glauben sollen, dass nun die 
Techniker ausschliessllch oder wenigstens überwiegend 
sich dorthin wenden und mit dem dortigen Examen an 
den freien, höchsten wissenschaftlichen Instituten sich be-
gndgen wtlrden und dass der Staatsdienst entlastet wer-
den wGrde, so dass eher vielleicht bei den, wie man 
immer k1a2t, geringen Besoldungen der Staat nicht ge-
nug Kandidaten haben würde. Es ist nun eine sehr merk-
wGrdige Erscheinung, die sich Jetzt bietet, dass sowohl 
von den Technikern wie auch, Wie es scheint, in der öffent-
lichen Meinung, im Publikum die Staatsprüfung und die 
S!aatskarriere doch erheblich höher geschätzt wirdJ als die Prdfnn~ bei den höchsten wissenschaftlichen lDsti-
tutionen, bel den technischen Hochschulen." 
Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten wies 
zunAchst die Anschauung zurück, als ob die Aufgabe 
der staatlichen I. Prüfung, die bisher neben der akade-
mischen Prüfung bestand, aus "Konnivenz gegen die Aka-
demiker" erfolgt sei. Diese Neuordnung sei im Interesse 
der Techniker geschehen und er glaube, dass dadurch 
den Technikern ein grosser Dienst erwiesen worden sei. 
,.Die Diplomprdfung setzt in Zukunft denjenigen, der sie 
oestanden hat, in die Lage, mit seinen Kenntnissen, die 
er auch gleichzeitig durch eine praktische Arbeit bethlUigt 
hat, in das Leben zu treten, um seinem Berufe nachzugehen. 
:Wir hoffen nun, dass diese Diplomprllfung immer mehr 
1m Lande die Anerkennung finden wird, die hineingelegt 
werden soUte, und dass es auf die Dauer nicht nothwendig 
sein wird, sich als tüchtiger Mann lediglich dadurch vor-
zustellen, dass man den streng vorgeschriebenen, viel-
leicht aus Rücksicht auf die Regierungslaufbahn etwas 
schematischen Weg beschteiten muss. Es ist ganz natür-
lich, dass die Staatsregierun(?! für ihre Beamten ein be-
stimmtes Schema der VorbIldung vorschreiben muss." 
Der Herr Minister erklärte sich zwar dann mit dem An-
trag, namentlich in Hinblick auf den Schlussatz , im 
wesentlichen einverstanden, betonte aber nochmals, dass 
er glaube, "dass die Praxis nachher dazu führen wird, 
dass das Diplomexamen allseitig, im Inlande wie im Aus-
lande, immer mehr zur Anerkennung kommt, und eine 
ganze Menge Leute darauf verzichten werden, in den 
staatlichen Ausbildungsschematismus einzutreten." 
Wir freuen uns, diese Worte des Hrn. Ministers in 
vollem Umfange unterschreiben zu können. Wenn an 
dieser Stelle eine solche Anschauung auch praktisch ver-
treten wird, dann sind wir überzeugt, dass sie sich nach 
und nach immer weitere Kreise gewinnen wird. Dann 
liegt auch für die grösseren Kommunen keineswegs mehr 
ein Grund vor, für die höheren TechnikersteIlen .aus-
schliesslich auf Personen zurückzugreifen. welche dIe 2. 
Staatsprllfung abgelegt haben. DiesesZurückgreif«:n seitens 
der Kommunalverwaltungen und auch z. Th. seItens der 
Privatindustrie geschah doch bisher ",:ohl ,:orwiegend de~­
halb weil anders vorgebildete Techniker 1m Verkehr mIt 
den 'staatlichen Behörden nicht volle Anerkennung fanden, 
weil es eben eine besondere staatlich anerkannte Vorbil-
dung fllr sie nicht gab. . 
Dass die jetzige Ausbildung der RegIerungs·Bauführer, 
selbst wenn die Vor~chriften thatsAchlich in allen Punkten 
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb für ein Schiffshebewerk bei Prerau 
für 35 9 m Hubhöhe ist vom österreichischenHandelsministe-
rium ~unmehr als ein internationaler Wettbewerb mit Frist 
zum 31. März 1904 unter den in .No. 33 bereits .erwAhnten 
Bedingungen ausgeschrieben. Die Unterlagen smd kosten-
los und zwar für dentsche Bewerber am bequemsten von 
den österreichischen Gesandtschaften bezw. Konsulaten 
zu beziehen. -
Wettbewerb Fasaadenentwürfe Bahnhof BaseL Die 
Verwaltung der Schweizerischen Bundesbahnen theilt 
u. a. mit, dass a!lf. einen Kc;>stenyoranschlag verzichtet 
wird und dass es 1ß Ihrer A~Slcht heg~ den Verfassc:r des 
mit dem I. Preise ausgezeichneten J!.nt~urfes bel der 
Anfertigung der Einzelzeichnungen fllr die Fassaden zur 
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mit vollem Ernste dllrchgeführt werden, was bisher gar 
nicht überall der Fall sein konnte, als Vorstufe für den 
Kommunal- oder Privatdienst von wesentlichem Nutzen 
sein sollte, kann man doch nicht wohl behaupten. Diese 
Ausbildungsweise ist sicherlich zum nicht gerlDgen TheDe 
deswegen geschaffen, um den Ausbildungsgang der 
nischen und der Verwaltungs-Beamten im Staatsdienste 
möglichst einander zu nähern und damit einen Streitpunkt 
aus der Welt zu schaffen. Gewandtere Beamte werden 
auf diese Weise zweifellos erzogen, es will uns aber fast 
scheinen, als ob die frllbere Weise, den jungen Technikern 
möglichst frühzeitig auch die Verantwortlichkeit für die 
ihnen übertragene Aufgabe aufzuerlegen, geeigneter ge-
wesen wäre, Persönlichkeiten zu bilden. 
Auf letztere kommt es aber - natürlich abgesehen 
vou der Berufstllchtigkeit - ganz besonders in hohem 
Maasse in leitenden Kommunal- und PrivatsteUungen an. 
In den ersteren ist der leitende Techniker oft das einzige 
Individuum seiner Gattung, auf ihm ruht oft eine ungeheure 
Verantwortung; spielt doch das Bauwesen nicht nur bei 
den Grosstldten, sondern auch bei den mittleren und 
kleineren. Städt~n eine ausscblag~ebende Rolle in der 
ganzen Flnanzwirthschaft des GemeInweseus. Wir können 
UDS sehr wohl hierfür eine Vorbildung denken die geei~­
neter ist, als der Durchgang durch die Staatskarriere dIe 
den Verwaltungen auch ohne die gewisse Sicherheit' die 
ihnen die Bewerber bisher durch den Nachweis' des 
2. Staatsexamens boten, die nöthige GewAhr bietet 
sie es mit ~eschulten KrAtten zu thun haben. Dies~ Eilt-
wicklung Wird sich allerdings nicht so rasch vollziehen und 
lAsst sich nicht mit einem Federstrich dekretieren. Des-
halb erscheint es, abgesehen von der Rücksicht auf die 
bereits im Studium oder in der Ausbildung begriffenen 
Techniker, als eine zweck mAssige Lösung, dass erst die 
Wirkung der neuen Organisation abgewartet wird, ehe 
man völlig mit dem Herkömmlichen bricht. -
Wenn wir nun zum Schlusse unserer Betrachtungen 
über die diesjährigen Verhandlungen des preussischen 
Abgeordnetenhauses schreiten so kommen wir noch ein-
mal zu unserem einleitenden Them!l! der Werthschätzung 
des technischen Bernfes, zuro.ck. veranlassung gibt uns 
dazn eine Aeusserung des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten, die, weun auch wohl unbewusst, die Sonder-
stellang zum Ausdruck bringt, die man von vielen Seiten 
der aufstießeIiden Technik und ihren vielleicht 
etwas laut fordernden Vertretern anweisen 
Als der Abgeordnete Dr. Krieger zum Ausdruck 
brachte, dass die geplante Sichtung der Techniker im 
Staatsdienste vor der endgiitigen Uebernahme dazu führen 
könnte, dass diese nicht allein nach Tüchtigkeit, sond«:r!1 
auch nach der persönlichen Stellung der Eltern, der polItI-
schen Gesinnung des Kandidaten erfo~en könnte, erklärte 
der Hr. Minister, .dass selbstverstindlich hier, wo es. SIch 
um Techniker handelt, politische Gesichtspunkte selt.ens 
der. Regierung nicht infrage komme~ kön~ten·. LIegt 
darm, wenn auch unausgesprochen, DIcht Wieder der Ge-
danke, dass der Techniker ja nur technische Fragen 
zu erledigen, dass er aber nicht einzugreifen habe in das 
allgemeine Getriebe der Staatsmaschine ? 
Derjenige Techniker wird niemals eine hervorragende 
Stelluug im Leben ausfo.Uen können, der nur Tech-
niker sein willl.-!ier sich nicht gleichzeitig vor Augen 
hlllt, dass seine werke doch nur ein Mittel zum Zweck, 
nicht Selbstzweck sind, dass er wirthscbaftllehen und 
sozialen Aufgaben dient, die er erkennen muss, wean 
sein Können der Allgemeinheit in vollem Maasse nutzbar 
werden soll. 
Hierin liegt aber auch die den Technikern nicht oft 
genug zu wiederholende Mahnung, mehr, als das noch bis-
her geschieht, mitzuarbeiten an allgemeinen Fragen 
und im öffentlichen Leben. - F E 
- r -• • 
Mitwirkung heranzuziehen, .insofern der betreffende Ent-
wurf ohne weiteres der Ausfllhrung zugrunde gelegt wird".-
Wettbewerb Realschule Meissen. Der I. Preis wurde 
nicht ertheilt; die Hrn. Ferd. Schön born in Dresden 
und Ad. Kühn in Gemeinschaft mit Fr. Hirsch in Mitt-
• 
weida erhielten einen H. Preis von je 1000 M. Ein 1II. PreiS 
von je 500 M. wurde zuerkannt den Hrn. P. MüUer in 
Bllhlau, L. Bilche in Gemeinschaft mit L. Bosset, und 
G. Teichgräber in Dresden. -
-
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